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(Gegründet 1760.) 
Redaktion und Expedition Bäckerſtraße 255. 


Snferafe 
men und koſtet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schri 


Dienſtag, den 28. April. 


werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenom 


oder deren Raum 1 Sgr. 


1874. 


There Sonnen⸗Aufg. 4 U 36 M., Unterg. 7 U. 20 M. — Mond⸗Aufg. bei Tage. Untergang 3U 54 M. Morgens. 


Abonnemenks-Einladung. 


Für die Monate Mai und Juni 
k Alten wir ein Abonnement auf die 
Thorner Zeitung“ zum Preiſe von 
8 Sgr., für welche Zeit auch die 
dualer. Poſt⸗ Anſtalten Beſtellun⸗ 
die annehmen. 

ie Exp. der Thorner Zeitung. 


' 8 Berückſichtigung der am 
i Wai hinzutretenden geehrten 
Monats⸗Abonnenten werden wir 
e lanten 
vr „Der Armenarzt“ von J. 
teinmann erſt mit genanntem 

Tagein unſerem Feuilleton beginnen. 
Die Nedaction. 


Telegraphiſche Nachrichten. 
Zabern. 25. April. Das heſige Landge⸗ 
a icht verurtheilte heute den Biſchof von Nancy 
gezen Anſtiftung des Pfarrers von Lizheim zur 
Verleſung des bekannten Hirtenbriefes in contn- 
daciam zu zweimonatlicher Feſtungshaft. 
„München, 25. April. Die Choleraepidemie 
N jeht hier als vollſtändig erloſchen zu bet ach⸗ 
. Weder in der Civil⸗ noch Militärpraxis 
finden fih gegenwärtig Cholerakranke in Be⸗ 
d. lung. Der letzte Erkrankungsfall war am 19. 
ts. vorgekommen. 
. Bern, Freitag, 24. April, Mittags. In 
jolge e ſtattgehabter Störungen der öffentlichen 
1,7% die Seitens der Ultramontanen veran⸗ 
Abt worden waren, iſt das Dorf Brislach im 
Lerner Jura mit Militär belegt worden. 
— Nachmittags. Die Bundesverſamlung 
el zur Entgegennahme des Reſultats der Volks⸗ 
9 ftimmung über die Reviſion der Bundesverf.- 
888 zu einer außerordenlichen Sitzung auf den 
Mai enberufen werden. 
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| Krumme Wege. 


hat „Der Biſchof von Pelplin, v. d. Marwitz, 
eig m bereits dreitaufend Thaler Geldſtrafe zu 
ir blen, wenn er nicht zwanzig Monate im Ge⸗ 
di ui ubringen will“. Dies verkündet der in 
An Im een „Przyjaciel ludu“, indem er 
bild o. 17 ſeinen meiſtens einer tieferen Durch⸗ 
dez = entbehrenden polniſchen Leſern Folgen⸗ 
ufti 
15 e vor 36 Jahren und wie es vor 
„Al brbunderten war“ lautet die Ueberſchrift. 
ls vor 36 Jahren“, wird erzählt — der Kö⸗ 
lig Friedrich Wilhelm, des jetzt regierenden Wil⸗ 
5 elm 1. Vater, erfuhr, daß übeldenkende Perſo⸗ 
ſen ſich bemüht hatten, den Gewiſſensfrieden 
ler katholiſchen Unterthanen zu ſtören und da⸗ 
a zwiſchen den Staatsunterthanen verſchiede⸗ 
| lie © Glaubensbekenntniſſe Zwietracht zu ſäen, er⸗ 
N led er ein Schreiben, welches in der No. 17 
es Amtsblattes der Königl. Regierung zu Po⸗ 
dom 24. April 1838 auf der Seite 160 
914 doffentlicht wurde. Damit aber die Worte des 
den Frieden der Unterthanen beſorgten Mo⸗ 
urchen, die möglichſt größte Verbreitung fänden, 
D eden noch beſonders gedruckte Plakate in den 
barer vertheilt. Das gedachte Königliche Schrei⸗ 
lautet, wie folgt: 
An meine katholiſchen Unterthanen im 
Großherzogthum Poſen. 
ab Mit gerechtem Unwillen habe Ich in Er⸗ 
ſich rung gebracht, daß ſchlecht geſinnte Perſonen 
rei emühen, ur ter Euch die Meinung zu ver⸗ 
ern als ſei es Meine Abſicht, Euch in der 
2 Ausübung der katholiſchen Religion und 
. der ind e Bewahrung ihrer Glaubens⸗ 
denk ndernif e zu bereiten und zu beſchränken. 
Ich erwarten kann, daß derartige ver⸗ 
fee Anſchläge bei Euch keinen Zutritt 
bon den werden, da die tägliche Erfahrung Euch 
in der Lügenhaftigkeit dieſer Einflüſterungen 
an dzeuget, ſo habe Ich doch, um jeden Zweifel 
N M meiner väterlichen Geſinnung in dieſer An⸗ 
e zu beſeitigen, es für nöthig erachtet, 
zu erklären: daß es Mein unerſchütterlicher 
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Wien, 25. April. Das Abgeordnetenhaus 
beſchloß nach einer kurzen Generaldebatte über 
das Kloſtergeſetz mit großer Majorität in die 
Spez ialdebatte über dieſe Vorlage einzutreten. 
Abg. Fux kündigte für die Spezialdebatte zwei 
Amendements an, dahin gehend, daß 1) zur Er⸗ 
richtung neuer Klöſter ein Reichsgeſetz nöthig 
ſein ſolle und 2) daß ausländiſche Obere in ei⸗ 
nem Kloſter nicht zuläſſig fein ſollen. Die näch 
ſte Sitzung findet am Dienſtag ſtatt. — Das 
5 enthält 142 Depeſchen, von denen ſich 

0 auf Spanien, 8 auf die Verhältniſſe im Liz 
91 83, auf den Suezkanal und 31 auf ver⸗ 
3 andere Angelegenheiten beziehen. Alle 
Depef chen behandeln wirthſchaftliche, keine politi⸗ 
ſche Fragen. 

Madrid, Feitag, 24. April, Morgens. 
Nachrichten aus Somorroſto zufolge wurde die 
Beſchießung der karliſtiſchen Stellungen fortge⸗ 
ſetzt, das Feuer aber von den Karliſten nicht er⸗ 
wiedert. 

Kopenhagen, Freitag, 24. April, Abends. 
Der Juffiämiaf ter Klein, deſſ en Wahlder Reichstag 
für ungiltig erklärt hatte, iſt heute in Aalborg 
mit 1032 Stimmen wiedergewählt, obſchon die 
Oppoſitionspartei gegen ſeine Wiederwahl auf's 
Heftigſte agitirt hatte. 


Deutſcher Reichstag. 


41. Plenarſitzung. Sonnabend, 25. April. 

Präſident v. Forckenbeck eröffnet die Sitzung 
um 10½½ Uhr Vormittags. 

Am Tiſche des Bundesraths: Delbrück, 
Dr. Leonhardt, v. Mittnacht, v. Riedel, Dr. 
Förſter, Dr. Schelling, Dr. Friedberg u. N. 

Auf der Tagesordnung ſteht 


II. Fortſetzung der dritten Berathung des 


Preßgeſetzes. 

Die Debatte wird bei § 24 fortgeſetzt, 
deſſen erſter Abſatz wie folgt lautet: „Begrün⸗ 
det der Inhalt einer Druckſchrift den Thatbe⸗ 
ſtand einer ſtrafbaren Handlung, ſo ſind der 
verantwortliche Nedacteur, der Drucker, derjenige, 
welcher die Druckſchrift gewerbsmäßig vertrieben 
oder ſonſt öffentlich verbreitet hat, ſoweit ſie mit 
nach § 22 als Thäter oder Theilnehmer zu be⸗ 
ſtrafen und, mit Geldſtrafe bis zu 1000 Mark 


Wille iſt, Euch wie bisher, ſo auch ferner — 
gemäß dem Okkupationspatente vom 15. Mai 
1815 — in Eurer Religion Schutz zu gewähren 
und daher nicht zuzulaſſen, daß die durch Meine 
Landesgeſetze gewährleiſtete Freiheit des Glau⸗ 
bens und Gewiſſens in irgend einem Gegen⸗ 
ſtande der Lehre der Kirche Hinderniße oder 
Beſchränkungen erfahre. Euch die Glaubens- u. 
Gewiſſensfreiheit Eurer Väter zu bewahren, iſt 
Mein eifrigſtes Beſtreben, aber dafür muß auch 
die Strenge der Mir von Gott verliehenen, voll: 
kommenen monarchiſchen Gewalt Denjenigen tref⸗ 
fen, welcher ſich unterſtehen ſollte, dieſen Stand 
der Sache zu verändern, durch falſche Vorſtellun⸗ 
gen Euer Vertrauen auf die Worte Eures Kö⸗ 
nigs zu ſchwächen und die Liebe und Eintracht 
zu untergraben, in welcher bisher zu Meiner 
Freude die Chriſten verſchiedener Bekenntniße in 
Meinen Landen nebeneinander gelebt hab n. Hü- 
ret deshalb nicht auf, in Euren Kirchen die Re⸗ 
ligion zu üben und bittet zugleich mit Mir Gott, 
daß er mit Seiner Allmacht alle verderbliche 
Ausſaat des Mißtrauens und der Uneinigkeit ver⸗ 
nichte, welche man in boshafter Abſicht, oder 
aus faſſch verſtandenem und fehlerhaftem Dienſt⸗ 
eifer unter Euch 40 1119 Gau ſollte. 

Berlin, den 12. April 1 

(gez) S Wilhelm. 

Gerade 1500 Jahre Ind es her, als im Oriente 
in Folge einer Neuerung, welche der Abtrünnige 
Arius in dem katholiſchen Glauben eingeführt 
hatte, eine große Verfolgung ſtattfand. Obgleich 
die Kirchenverſammlung 0 u Nicäa die arianiſche 
Lehre verdammt hatte, ſo gab es doch Viele, 
welche, nachdem ſie dieſelbe einmal angenommen 
hatten, bei 15 verblieben, indem ſie ſich für die 
wahrhaften Katholiken ausgaben. Der damals 
regierende Kaiſer Valens in Konſtantinopel, ein 
eifriger Bekenner der Lehre des Arius, forderte 
von den damaligen Biſchöfen, fie | ſollten ſeinen 
Glauben annehmen. Zu dieſem Zwecke ſandte 
er ſeinen Statthalter Modeſtus an den berühm⸗ 
ten Biſchof von Ceſarea, den heiligen Baſilius, 
den Großen. Anfangs bemühte ſich Modeſtus 
den Erzbiſchof durch Schmeicheleien für ſeine 


oder mit Feſtungshaft oder Gefängniß bis zu 
Einem Jahre zu belegen, wenn nicht nach den 
vorliegenden Umſtänden die Annahme einer Ver⸗ 
nachläiligung , pflichtmäßiger Sorgfalt ausge⸗ 
ſchloſſen wird 

Hierzu 1 1. Abg. Marquardsen: 
a. Hinter „zu beſtrafen find“ im Abſatz 1 ein⸗ 
zufügen: „wegen Fahrläſſigkeit“ b. den Schluß 
des erſten Abſatzes von den Worten an: „wenn 
nicht“ in Wegfall zu bringen — 2. Abg. Frhr. 
v. Stauffen: an Stelle der Schlußworte: „wenn 
nicht“ u. f. w. zu ſetzen: „wenn fie nicht die 
Anwendung der pflichtmäßigen Sorgfalt oder 
Umſtände nachweiſen, welche dieſe Anwendung 
unmöglich gemacht haben.“ — 3. Abg. Dr. 
Schwarze: Die eben erwähnten Schlußworte 
zu argen durch folgende: „wenn nicht nach 
den Vorſchriften des 8 59 ˙ Abſatz 2 des 
Siem geſebbuchs die Strafbarkeit ausgeſchloſſen 
wir 

Es knüpft ſich an dieſe Anträge eine längere 


ſehr lebhafte Debatt, in welcher der Juſtizmi⸗ 


niſter Dr. Leonhardt ſich entſchieden gegen die 
Annahme des Antrages Stauffenberg, dagegen 
für das Amendement Schwarze erklärt. — 

Abg. Dr. Windthorſt iſt der Anſicht, daß 
die vom dem Abg Stauffenber vorgeſchlagene 
Faſſung eine ſolche ſei, welche Klarheit in das 
Geſetze und deshalb auch von den verbündeten 
Regierungen ‚angenommen werden könne. An⸗ 
derenfalls wäre es nur ein Vorwand, das Geſetz 
überhaupt nicht annehmen zu wollen. — Staats- 
miniſter Delbrück: die verbündeten Regierungen 
haben geglaubt, daß mit den Amendements 
Marquardſen, die doch von allen Parteien beſpro⸗ 
chen worden ſind, die Sache überhaupt abge⸗ 
ſchloſſen worden iſt. Wenn jetzt ſolche Schwie⸗ 
rigkeiten entſtehen, ſo iſt das nicht die Schuld 
der Regierungen. — 

Abg. Dr. Schwarze befürwortet ſein Amen: 
dement, während Abg. Dr. Bühler ſich gegen 
daſſelbe erklärt, indem er ausführt, daß 'ſo ſehr 
er auch wünſche, daß dieſes Geſetz endlich zu 
Stande kommen möge, er dies doch nicht auf 
Koſten der Gründlichkeit wolle. Gerade bei 
dieſem Punkte ſei volle Klarheit nothwendig und 
deshalb empfehle er die Annahme des Stauffen⸗ 
berg ſchen Amendements. — Bei der Abſtimmung 
—. — ̃ —. EEREETE TEE EETTEEE 


Abſicht zu gewinnen. Als dies aber nichts half, 
ſprach er ergrimmt: „Weißt Du, Baſilius, 
daß Du Dich dem großen Kaiſer, welchem die 
ganze Welt gehorſamt, entge enſezeſte Fürchteſt 
Du nicht ſeine Macht?“ Baſilius: „Wie weit 
geht denn ſeine Macht?“ Modeſtus: „Er 
kann Dir Dein Vermögen 99 1 1 Dich verban⸗ 
nen, Dich zur Gefangenſchaft zur Marterung 
und ſogar zum Tode verurtheilen.“ Baſilius: 

Drohe mir mit etwas Anderem, denn das Alles 


fürchte ich nicht.“ Modeſtus: „Was willſt 
Du damit 55 Baſilius: „Ich ſage, daß 
der, welcher Nichts beſitzt, Nichts verlieren kann; 


ich beſitze nur einige Bücher und die Kleidung, 
welche ich trage; das, denke ich, wirſt Du mir 
nicht nehmen.“ Modeſtus: „Aber die Ver⸗ 
bannung.“ Baſilius: „Zur Verbannung 
kannſt Du mich ſo leicht nicht verurtheilen, denn 
die ganze Erde iſt für den Chriſten ein Ort der 
Verbannung, der Himmel iſt mein Vaterland.“ 
Modeſtus: „So erwarten Dich Martern und 
Gefängniß“ Baſilius: „Davor fürchte ich 
mich wenig, denn mein Körper iſt ſo mager und 
welk, daß er das nicht lange aushalten wird.“ 
Modeſtus: „Und der Tod?“ 
Ihn fürchte ich noch weniger, der Tod iſt für 
mich eine Gnade, da er 8 8. mit Gott vereinigt, 
für den ich allein lebe.“ Modeſtus: „Noch 
hat Niemand ſo zu mir geſprochen.“ Baſilius: 
„Ohne Zweifel, denn gewiß biſt Du noch auf 
keinen Biſchof geſtoßen.“ Modeſtus: „Ich 
gebe Dir bis morgen Bedenkzeit. Baſilius: 
„Dieſer Aufſchub it überflüffig, morgen werde 
ich derſelbe ſein, wie heute.“ Modeſtus wartete 
noch einen Tag, aber der Erzbiſchof blieb unbeug⸗ 
ſam. Darauf bekannte Modeſtus dem Kaiſer, 
daß er einem ſolchen Manne, wie Baſilius, 
gegenüber Nichts ahl gel. J. vermöge, daß er 
von demſelben beſiegt ſei. Pe Folge deſſen ver- 
urtheilte der Kaiſer den Baſilius zur Verbren⸗ 
nung, aber bald darauf mußte er dieſen Spruch 
zurückziehen.“ 
Die Nutzanwendung für den Leſerkreis, auf 
5 Faſfungsvermögen dieſe Schilderung bes 
rechnet ift, ergiebt ſich von ſelbſt. Derſelbe ſoll 


Baſilius: 


wird der Antrag Marquardſen zu a u. ſodann 
der Antrag Stauffenberg mit großer Majorität 
angenommen, damit ſind die übrigen Amende⸗ 
ments beſeitigt. 
§ 25 wird ohne Debatte genehmigt. 
§ 26 erhält auf den Antrag des Abg. 

Marquardſen und Gen. folgenden Wortlaut: 

„Eine Beſchlagnahme von Druckſchriften ohne 
richterliche Anordnung findet nur ſtatt: 1. wenn 
eine Druckſchrift den Vorſchriften der 8s 6 und 
7 nicht entſpricht, oder den Vorſchriften des 8 
16 zuwider verbreitet wird, 2. wenn durch eine 
Druckſchrift einem auf Grund des $ 17 dieſes 
Geſetzes erlaſſenen Verbot zuwider gehandelt 
wird. 3. wenn der Inhalt einer Druckſchrift den 
Thatbeſtand einer der in den SS 85, 95, 111, 
130 oder 184 des deutſchen Strafgeſ. Buches 
mit Srafe bedrohten Handlungen begründet, in 
den Fällen der $$ 111 und 130 jedoch nur dann, 
wenn dringende Gefahr beſteht, daß bei Verzoͤ⸗ 
gerung der Beſchlagnahme die Aufforderung oder 


Anregung ein Verbrechen oder Vergehen unmit⸗ 


telbar zur Folge haben werde.“ 

Die 88 27—32 werden ohne Debatte an⸗ 
genommen. 

Bei $ 33 werden auf den Antrag der Abg. 
Marquardſen und Gen. ſtatt des Abſatzes 2 fol⸗ 
gende Abſätze eingefügt: „Das Recht der Lan⸗ 
desgeſetzgebung, Vorſchriften über das öffentliche 
Anſchlagen, Anheften, Ausſtellen ſowie die öf⸗ 
fentliche unentgeltliche Vertheilung von Bekannt⸗ 
machungen, Plakaten und Aufrufen zu erlaſſen, 
wird durch dieſes Geſetz nicht berührt. Daſſelbe 
ilt von den Vorſchriften der Landesgeſetze über 

bgabe von Freiexemplaren an Bibliotheken und 
öffentliche Sammlungen.“ — Im Uebrigen wird 
§ 33 unverändert genehmigt. 

Bei 8 34 beantragt Ar. Reichenſperger (Cre⸗ 
feld) den Paſſus: „Die Einführung dieſes Ge⸗ 
ſetzes in Elſaß⸗Lothringen bleibt einem beſonde⸗ 
ren Geſetzes vorbehalten“ zu ſtreichen. — Staats⸗ 
miniſter Delbrück erklärt, daß die Ausdehnung 
dieſes Geſetzes auf Elſaß⸗ Lothringen gar nicht 
einmal möglich ſein würde, weil in demſelben 
auf Geſetze Bezug genommen werde, die Elſaß⸗ 
Lothringen gar nicht berühren. Im Uebrigen 
würde der Bundesrath dem Preßgeſetz widerſpro⸗ 
chen haben, wenn daſſelbe zugleich auf Elſaß⸗ 


glauben, vor 36 Jahren ſei die katholiſche Kirche 
beſſer geſtellt geweſen, als jetzt, und jetzt — nun 
in dieſer Beziehung erinnert man ihn daran, 
wie es vor 1500 Jahren geweſen ſei. So wirſt 
Du Volk getäuſcht! Die Kabinetsordre vom 
12. April 1838 würde unſer Kaiſer Wilhelm 
mit eben 0 aufrichtigem Herzen unterſchreiben 
können wie ſein hochſeliger Vater, denn was ver⸗ 
ſpricht ſie Anderes, als Glaubens⸗ und Gewiſ⸗ 


ſensfreiheit! Aber von wem dieſe Einflüſterun⸗ 


gen ausgingen, gegen welche dieſe Ordre gerichtet 
war, das jagt der biedere „Przyjaciel“ nicht. — 
Und was nützte jene wahrha N väterliche An⸗ 
ſprache? Die lerikale Oppoſition erhob immer 
dreiſter das Haupt, und dieſes Haupt in der 
Provinz Poſen war der Erzbiſchof Dunin, den 
nicht lange darauf Friedrich Wilhelm U, um 
Ruhe zu ſchaffen, auf die Feſtung abführen ließ. 
Er wurde von Friedrich Wilhelm IV. bei deſſen 
Regierungsantritt wieder in Freiheit und Funktion 
geſetzt, aber gerade zur Zeit ſeiner Regierung 
war es ja, als der Frieden mit der katholiſchen 
Hierarchie dadurch hergeſtellt wurde, daß 
man ſie faſt allvermögend werden ließ. 
Und vollends die Hiſtorie mit Valens, Modeſtus 
und Baſilius! 

Bei Erzählung derſelben verſchweigt der ie 
ſuitenfreundliche „Przyjaciel“ was es > mit 
der arianiſchen Lehre für eine Bewandniß hatte. 
Man ſollte doch annehmen, daß er es weiß, und 
wenn er es weiß, warum ſagt er es nicht? Der 
Kirchengeſchichtſchreiber Sozomenus erzählt, Arius 
habe um das Jahr 320 den Lehrſatz auf zeſtellt: 
der Sohn Gottes ſei aus Nichts erſchaffen wor⸗ 
den, es habe eine Zeit gegeben, wo er noch nicht 
vorhanden geweſen ſei; er ſei vermöge ſeines 
freien Willens ſowohl zum Guten, als zum 
Böſen fähig geweſen u. ſ. w. — Alexander, Bi⸗ 
ſchof zu Alexandrien dagegen verwarf die Lehre 
des Arius und behauptete, der Sohn Gottes ſei 
ſtets vorhanden geweſen, er ſei kein Geſchoͤpf und 
noch weniger ſei er aus Nichts entſtanden, und 
weil er die Vernunft und die Weisheit Gottes 
ſei, ſo könne keine Zeit geweſen ſein, wo er nicht 
geweſen wäre; denn dies zu ſagen, würde eben 
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othringen ausgedehnt worden wäre; 
desrath würde daher der von dem Vorredner be⸗ 
antragten Streichung nicht zuſtimmen. — § 34 
wird 5 unverändert genepmigt. 
Die Commiſſion hat noch folgende Reſolu⸗ 
tion beſchloſſen: Der Reichstag wolle beſchlie⸗ 
ßen: „den Bundesrath aufzufordern, in den Ent⸗ 
wurf des Geſetzes, das Verfahren in Strafſachen 
betreffend, eine dahingehende Beſtimmung aufzu⸗ 
nehmen, daß über die durch die Preſſe began⸗ 
enen Verbrechen und von Amtswegen zu ver⸗ 
olgenden Vergehen die Schwurgerichte aburthei⸗ 
len.“ — Die Reſolution wird nach Ablehnung 
eines Antrags des Abg. Dr. Beſeler auf moti⸗ 
virte Tagesordnung bei Zählung mit 164 gegen 
119 Stimmen angenommen, die Abſtimmung 
über das ganze Geſetz aber ausgeſetzt. 

Es folgt. 

II. Dritte Berathung des Geſetzentwurfs 
betreffend die Erwerbung eines Dienſtgebäudes 
für das Reichseiſenbahnamt. 

Der Geſetzentwurf wird ohne Debatte defi⸗ 
nitiv angenommen. 

III. Dritte Berathung des Geſetzentwurfs 
betreffend die Verhinderung der unbefugten Aus⸗ 
ie von Kirchenämtern. 

n der Generaldiskuſſion erklärt ſich Abg. 
Dr. Ewald gegen das Geſetz. 

Abg. Dr. Völk ſpricht für daſſelbe. Es iſt 
in den Erörterungen, führt Redner aus, welche 
in dieſem Haufe über die vorliegende Frage ſtatt⸗ 


3 * haben, ein Punkt nicht ſo betont wor⸗ 


en, wie es nach meiner Meinung hätte geſche⸗ 
hen ſollen. Es iſt dies der Unterſchied zwiſchen 
ultramontan und katholiſch (Rufe: Oho! im 
Centrum). Ich weiß eine Zeit, in der man es 
nicht angemeſſen fand, in parlamentariſchen Ver⸗ 
ſammlungen von Ultramontanen zu ſprechen. Die 
Zeit liegt hinter uns und eine gewiſſe Richtung 
ſetzt, einen Stolz darin, ſich ultramontan zu 
nennen; wenn Sie das aber auch thun, deshalb 
haben Sie noch nicht die Berechtigung, Anders⸗ 
denkende Nichtkatholiken zu nennen. Aber daß 
Sie das thun, das iſt der deutlichſte Beweis 
jener Urhebung der Hierarchie, jener Ueber hebung, 
welche dahin geführt hat, daß wir in dieſe Zu⸗ 
ſtände gerathen ſind und welches daher kommt, 
weil ſich eine kleine, aber mächtige und rührige 
Partei in der katholiſchen Kirche, die Partei der 
Jeſuiten, der Herrſchaft bemächtigt hat. (Wider⸗ 
ſpruch im Centrum). Der Umſtand, daß eine 
ſolche Bemächtigung der Kirche bis in ihre 
Spitze hinauf ſtattgefunden, hat zunächſt dahin 
ge uhr, daß die Verfaſſung der Kirche eine 
abſolutiſtiſche geworden iſt, was ſie bisher nicht 
war (Widerſpruch.) Es heißt wahrhaftig die 
Augen verſchließen, wenn man nicht einſieht, 
daß die Kirche abſolutiſtiſcher aufgebaut iſt, als⸗ 
irgend ein Staat. Hiergegen hat ſich das natür⸗ 
liche Gefühl in Deutſchland aufgelehnt, denn es 
liegt in der deutſchen Natur, daß fie den Abjo- 
lutismus auf die Dauer nicht erträgt, noch weni⸗ 


ger aber den Abſolutismus in der Religion zu 
fragen vermag. Dieſe Aeußerung iſt die, welchezu dem 


Conflikte geführt hat. M. H., iſt denn in 


Preußen allein unſer Conflikt zum Ausbruch 


gekommen, iſt denn die preußiſche Staatsgewalt 


allein gezwungen geweſen, Biſchöfe gefangen zu 


nehmen? Hat nicht ſelbſt Braſilien zu dieſem 
Mittel greifen müſſen und glauben Sie denn, 
die Schweizer haben zu ihrem Vergnügen den 
Streit mit der Kirche geſucht, iſt er ihnen nicht 
vielmehr aufgezwungen worden? (Widerſpruch im 
— ——— — ͤ ́?uruæ——-—- 2 — — 


ſoviel ſein, als wenn man ſagte: Gott ſei ein⸗ 

mal ohne Vernunft und ohne Weisheit geweſen. 
iergegen lehrte Arius: Gott allein ſei ewig und 
abe vor ewigen Zeiten einen eingeborenen Sohn 

elten und alles 
ebrige gemacht. Dieſer Sohn ſei ein vollkom⸗ 
menes Geihöpf Gottes und nicht wie eins der 
andern Geſchöͤpfe, auch nicht ein Theil des Vaters 
von gleichem Weſen. Er ſei durch Gottes 
Willen vor den Zeiten und vor den Welten ge⸗ 
ſchaffen worden und der Vater habe ihm auch 
alle Herrlichkeiten mitgetheilt. Da der Sohn 
noch nicht geweſen, ſei der Vater allein Gott ge⸗ 
weſen u. ſ. w. 

Man ſieht hieraus, daß es ſich zwiſchen 
Arius und ſeinem Gegner um dogmatiſche, um 
Glaubensſtreitigkeiten handelte, nicht aber um 
das Verhältniß der Kirche zum Staate. 
Seine Glaubensanſicht ſollte Baſilius auf Ver⸗ 
langen des Kaiſers Valens opfern. Wer aber 
kann auftreten und ſagen, der Preußiſche Staat 
verlange von ſeinen katholiſchen Angehörigen, fie 
ſollen auch nur ein Titelchen von ihrer Glau⸗ 
benslehre opfern? Wer wagt es, zu behaupten, 
der Preußiſche Staat überließe es nicht der ge⸗ 
wiſſenhaften Erwägung und Ueberzeugung Jeder⸗ 
manns, ſogar an das in dem altehrwürdigen 
Bau der katholiſchen Kirche moderne Dogma 
von der päpſtlichen Unfehlbarkeit zu glauben? 

Immerhin glaube Jeder, was er will, der 
Katholik, der Proteſtant und Jude, — der 
Preußiſche Staat kümmert ſich darum nicht, denn 
es giebt in ihm keine Staatsreligion, aber ebenſo 
ehorche Jeder den Geſetzen, welche die äußere 

achtſphäre des Staates gegen Uebergriffe einer 
herrſchſüchtigen Hierarchie ſchützen und denſelben 
vor einer Verwirrung der bürgerlichen Verhält⸗ 
niſſe behüten ſollen. 

a Doch was nützt eine ſolche Auseinander⸗ 
ſetzung den Leſern des Przyfaciel“? Sie erfah⸗ 
ren davon ja Nichts, denn ſie abzudrucken, das 
wagt jenes Blatt ja doch nicht, weil es fürchtet, 
daß hier und da die Ueberzeugung eines ſeiner 
— nger vielleicht wankend gemacht werden 

unte. N 
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Centrum.) Und was iſt 
geweſen? Wahrlich die Religion hat dabei nicht 
gewonnen. Die Religion hat mit dieſem Kampf 
ar nichts zu ſchaffen und deshalb wird dieſer 
Rampf mit Waffen gekämpft, welche nicht immer 
in der Praxis beruhen (Widerſpruch.) Hier wird 
geſagt, man achte die Geſetze, und von Rom aus 
wird verkündet, die öſterreichiſche Verfaſſung ſei 
eine abſcheuliche, die nicht befolgt zu werden 
brauche und das nennt man in Rom Kurialſtyl 
(Hört! Hört!) Der Redn. wendet ſich zu früheren Aus⸗ 
führungen der Abgg. Mallinckrodt u. Windthorſt, 
von denen er nicht behaupten wolle, daß ſie 
Hetzereien enthalten, von denen er aber behaup⸗ 
ten müſſe, daß ſie die volle Wirkung der Hetzerei 
ätten. Glücklicherweiſe befinde ſich das Reich 
in der Lage, daß eine ſolche Wirkung auch nicht 
einmal eintreten könne. v. Schulte ſowie Döllin- 
ger war einer der beſten der katholiſchen Kirche. 
Sollten Sie (zum Centrum) nicht einmal nach⸗ 
denken, warum ſolche Männer nicht mehr mit 
Ihnen gehen und was die Trennung von Ihnen 
iſt. Ich ſtimme mit den Anſchauungen und 
Ausführungen des Abg. Miquel überein. Es 
kann nicht anerkannt werden, daß das, was der 
Staat verlangt, in irgend einer Weiſe gegen 
weſentliche Inſtitutionen der katholiſchen Kirche 
verſtoße. 


katholiſchen Kirche verſtößt. Es hat noch Niemand 
bewieſen, daß der Inhalt der Maigeſetze gegen 
ein Dogma der katholiſchen Kirche verſtößt, nur 
gegen die hierarchiſche Herrſucht find fie gerichtet, 
nicht aber gegen die katholiſche Kirche. . 
die katholiſche Kirche, die milde katholiſche Kirche, 
kann nachgeben; daran, daß die jetzigen Herrſcher 
der Kirche nachgeben werden, wage ich kaum zu 
glauben, es wird aber auch das nicht zum Guten 
der katholiſchen Kirche ausſchlagen, auch dann 
nicht, wenn zu den Rathgebern, welche dazu trei⸗ 
ben, der Abg. Windthorſt gehört. Allein ein 
Ausweg wird zu finden ſein und dieſer Ausweg 
zur Ausſöhnung iſt die Umkehr. M. H., ſchließt 
Redner, das deutſche Herz, das deutſche Gemüth 
iſt nicht nur empfänglich für die Religion, ſon⸗ 
dern ſie iſt ein Bedürfniß für das deutſche Herz, 
für das deutſche Gemüth, nicht aber für eine 
von oben herab kommandirte, in enge Formeln 
gezwängte Religion; für ſolche, die den Menſchen 
beſſert, nicht aber für eine ſolche, die die Men⸗ 
ſchen verwirrt, ſie entzweit. Nimmermehr wird 
das deutſche Volk an einer Religion ſein Ge⸗ 
müth erwärmen, die abſolutiſtiſch von oben herab 
dekretirt wird; das iſt gegen die Natur des deut⸗ 
ſchen Volkes, weil es gegen die Natur des Men⸗ 
ſchen iſt. Kehren wir zurück zu der Religion, 
welche warm vom Herzen quillt! (Lebhaftes 
Bravo links. Ziſchen im Centrum). 


Die Generaldiskuſſion wird geſchloſſen. — | 


Zu $ 1 erhält das Wort der 
Abg. v Mallinckrodt: Der Herr Vorred— 
ner hat viel von apoſtoliſcher Liebe geredet, aber 
ſeine Worte waren Galle. Mir iſt ſeine ganze 
Rede vorgekommen, wie ein langſamer Erguß lange 
zurückgehaltener Galle. Redner geht hierauf zu ei⸗ 
ner Kritik der Reden derjenigen Abgeordneten über, 
welche für die Vorlage geſprochen haben. Abg. 
v. Minnigerode habe dee ihm ſei die äußerſte 
Linke im Hauſe ſympathiſcher als das Centrum. 
Das ſei allererdings begreiflich. Die Herren von 
der konſervativen Partei möchten ſich doch etwas 
näher ee nach ihren Collegen, welche mehr 
nach links ſitzen (dem Centrum), und ſie würden 
zu der Ueberzeuguug kommen, daß doch noch 
einiger Unterſchied beſtehe zwiſchen dem Adel von 
altem Schrot und Korn, und demjenigen, wel⸗ 
cher in der Hofluft 1 und zu allem, was 
die Regierung wolle, ja ſage. Hr. v. Franken⸗ 
berg habe ſehr viel aus der Kirchengeſchichte vor— 
getragen, aber es ſei ein großer Unterſchied, ob 
man nur die Thatſachen kenne, oder auch das 
richtige Verſtändniß für dieſelben habe, ſo ſei 
das Wiſſen eine brodloſe Kunſt. Bei Herrn 
p. Schulte Beten er beklagen, daß derſelbe an 
zu großer Gelehrſamkeit leide und ganz wie der 
enn. Dr. Gneiſt im Stande ſei, Alles zu 
beweiſen. Der einzige ruhige Redner ſei Herr 
Miquel geweſen, wenn derſelbe aber beanſpruche, 
daß die Kirche ſich dem Staate unterwerfen ſolle, 
ſo verlange derſelbe zu viel. Hr. Miquel wolle 
das Geſetz, um die Maigeſetze auszuführen und 
er Redner ſage: die Maigeſetze müſſen aufgeho⸗ 
ben werden, fte taugen nichts. Hr. v. Saucken 
habe ſeinen Standpunkt mit großer Offenheit 
und Klarheit hingeſtellt, aber das ſei nicht mehr 
der Standpunkt des poſitiven Chriſtenthums. Hr. 
v. Saucken wolle den Offenbarungsglauben ab⸗ 
ſchaffen, und wenn ihm das gelänge, dann wäre 
es mit der katholiſchen Kirche zu Ende. Man 
werfe der katholiſchen Kirche den internationalen 
Charakter vor, der Liberalismus ſei auch inter 
national; auch die Logen ſeien über die ganze 
Welt verbreitet (Heiterkeit)! Der religiöſe Libe⸗ 
ralismus ſei die Frucht des Rationalismus, der 
ſich aus der proteſtantiſchen Kirche entwickelt 
habe. Dieſer Liberalismus habe einen Bundes⸗ 
genoſſen in dem Fürſten Bismarck gefunden, 
wenn derſelbe auch auf einem anderen Stand⸗ 
punkt ſtehe. Es handle ſich hier nicht um den 
Kampf Einzelner gegen Einzelne, ſondern um 
einen Kampf des chriſtlichen Glaubens gegen 
die moderne Philoſophie ſoweit ſie ſich losgelöſt 
von dem Boden des chriſtlichen Glaubens. 
Und zwiſchen 5 Parteien ſtehe die 
Perſon des Fürſten Bismarck; aber ſo mächtig 
auch dieſe Erſcheinung ſei, ſo ſei ſie doch nur 
eine ephemere Erſcheinung, ſchwach wie ein Rohr 
in dem Kampfe, der die Welt bewegt. Und 
wenn Sie, m. H. darauf rechnen, mit ſolchen 


c 


die Folge diefes Kampfes | V 


Es kann nicht behauptet werden, daß 
das, was der Staat verlangt, gegen die Dogmen der 
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rechnen Sie völlig falſch; dann kennen Sie nicht 
die Wirkung chriſtlicher Ueberzeugung und wenn 
wir unſere Hirten im Kerker und in der Ver⸗ 
bannung ſehen, ſo glauben Sie mir, es wird 
auch unter den Laien nicht an Bereitwilligkeit 
fehlen, ihrem Beiſpiele zu folgen. Sie werden 
alſo zu ſchärferen Waffen 8 müſſen, dieſe 
Waffen ſind noch nicht ſcharf genug, Unfer 
Wahlſpruch aber ift: durch Nacht zum Licht (Bei⸗ 
fall im Centrum.) 

§ 1 wird hierauf angenommen; desgleichen 
nach unerheblicher Debatte, an welcher ſich die 
Abgg. Kögel, Dr. Weſtermayer, Dr. Zinn bethei⸗ 
ligen, die folgenden §8 2 bis 5 nebſt Titel und 
Ueberſchrift und ſodann das ganze Geſetz in na⸗ 
mentlicher Abſtimmung mit 214 gegen 108 
Stimmen. 

Da inzwiſchen die Zuſammenſtellung der 
Beſchlüſſe des Hauſes über das Preßgeſetz an 
die Mitglieder zur e gelangt iſt, wird 
nunmehr zur Abſtimmnung über das Geſetz im 
Ganzen ae und daſſelbe mit ſehr großer 
Majorität vom Hauſe angenommen. 

Dann wird die Sitzung auf heute Abend 
8 Uhr vertagt. T.⸗O. Reſt der heutigen. 
Schluß 5 ¼ Uhr. f 


Deutſchland. 


Berlin, den 26. April. Heut Mittag 1 
Uhr fand im weißen Saal des Königlichen 
Schloſſes der feierliche Schluß der nunmehr be⸗ 
endeten Seſſion des deutſchen Reichstages ſtatt. 
Es hatte ſich eine große Anzahl von Mitgliedern 
des Reichstages ferner die Generalität, die Ge⸗ 
heimen und vortragenden Räthe der Miniſterien 
pp. in dem Saale eingefunden und im weiten 
Halb⸗Kreiſe vor dem Thronſeſſel aufgeſtellt. Bald 
nach 1 Uhr erſcheinen die Mitglieder des Bun⸗ 
desrathes und nahmen zur Linken des Thrones 
Aufſtellung, die Diplomatenloge war zahlreich ge⸗ 
füllt. Nachdem der Präſident des Reichskanzler⸗ 
amtes, Staatsminiſter Delbrück dem Kaiſer die 
Mittheilung gemacht, daß die Mitglieder des 
Reichstages verſammelt ſeien, erſchien der Kaiſer 
in der großen Generalsuniform, gefolgt von den 
Prinzen des königlichen Hauſes und den Gene⸗ 
ralen und begrüßt von dem begeiſterten dreima⸗ 
ligen Hoch der verſammelten Reichstagsmitglie⸗ 
der, welches der Präſident v. Forckenbeck aus⸗ 
brachte. Der Kaiſer grüßte nach allen Seiten 
hin huldvollſt, betrat den Thron, verneigte ſich 
nach den drei Seiten hin, bedeckte das Haupt 
mit dem Helm und verlas den Wortlaut der 
Thronrede, welche ihm vom Staatsminiſter Del— 
brück überreicht wurde; ſie lautet folgenderma⸗ 


ßen: 
Geehrte Herren! 

Die Seſſion, an deren Abſchluß Sie ſtehen, 

reiht ſich durch die tiefgreifende Wichtigkeit ihrer 
geſetzgeberiſchen Ergebniſſe den bedeutſamſten 
Eeſſanen der früheren Reichstage an. 
Dass hervorragendſte unter Ihrer Mitwir⸗ 
kung zu Stande gekommene Geſetz ſoll, nach den 
Abſichten der verbündeten Regierung, dem deut⸗ 
ſchen Heere diejenige Organiſation dauernd 
ſichern, in welcher die Gewähr für den Schutz 
unſeres Vaterlandes und für den Frieden Euro⸗ 
pa's beruht. 

Um die Tätigkeit der Entwickelung unſerer 
Verfaſſung ſicher zu ſtellen und um für die Fort⸗ 
bildung unſerer neugewonnenen nationalen Ein⸗ 


richtungen die Grundlage allſeitigen Verſtänd⸗ 


niſſes zu gewinnen, haben die verbündeten Regie⸗ 
rungen eingewilligt, die von ihnen vorgeſchlagene 
und nach 15 Ueberzeugung nothwendige defi⸗ 
nitive geſetzliche Regelung der Friedensſtärke des 
Heeres der Zukunft vorzubehalten. 

Sie haben dieſes Zugeſtändniß in der feſten 
Zuverſicht machen können, es werde die regel⸗ 
mäßige Berathung des Verfaſſungslebens dem 
Lande und den künftigen Reichstagen die Ueber⸗ 
zeugung gewähren, daß die Sicherſtellung der 
nadhllige gleichmäßigen Ausbildung der nati⸗ 
onalen Wehrkraft und die Herſtellung einer bee 
ſetzlichen Unterlage für die jährlichen Budgetbe⸗ 
rathungen nothwendig ſei, um dem deutſchen 
Heere eine ſeiner Bedeutung für das Reich ent⸗ 
ſprechende Feſtigkeit der Geſtaltung zu ſichern. 

Mit patriotiſcher Bereitwilligkeit Gaben Sie 
Ihre Mitwirkung geliehen zur Beſeitigung der 
in der Erfahrung hervorgetretenen Mängel der 
geſetzlichen Beſtimmungen über die Verſorgung 
der Invaliden des Reichsheeres und der Marine. 
Ich ſage Ihnen Meinen Dank für die Fürſorge, 
welche Sie von Neuem für die Intereſſen derer 
bethätigen, die im Waffendienſte für das Vater⸗ 
land Kraft und Geſundheit geopfert haben. 

Die Regelung des Papiergeld⸗Umlaufs in 
Deutſchland fand große Schwierigkeiten in dem 
von der Vergangenheit überkommenen Ergebniß 
einer vielgeſtaltigen Entwickelung. Unter Ihrer 
Mitwirkung iſt es gelungen, durch bundesfreund⸗ 
liche Ausgleichung der Verſchiedenheiten eine Re⸗ 
gelung herbeizuführen, welche durch Herſtellung 
eines einheitlichen Papiergeldes innerhalb der 
durch die Rückſichten 1289 ter Vorſicht gebotenen 
Grenzen ſowie durch Beſeitigung der mit der 
Natur des Landespapiergeldes verbundenen Hem⸗ 
mungen allen Verkehrskreiſen zur Befriedigung 

ereichen wird. Auch auf anderen Gebieten 
haben Sie, im Verein mit dem Bundesrathe die 
Geſetzgebung und die Inſtitutionen des Reiches 
weiter ausgebildet. Die Förderung und Unter⸗ 
terſtützung, welche die von Mir in Gemeinſchaft 
mit den verbündeten Regierungen befolgte Poli⸗ 
tik in Ihren letzten Beſchüſſen gefunden hat, 
befeſtigen in Mir die Ueberzeugung, daß das 
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deutſche Vaterland unter dem Schutze der ge 
meinſamen Inſtitutionen einer gedeihlichen Zu⸗ 
kunft entgegengehn und daß Europa in der ſorg 
ſamen Pflege, welche die geiſtigen, ſittlichen und 
materiellen Kräfte Deutſchlands finden, ein 
Pfand des Friedens und der geſicherten Fortbil⸗ 
dung ſeiner Kultur erblicken werde. Ich entlaſſe 
Sie, geehrte Herren, mit Dank gegen Gott, 
deſſen Gnade Mir geſtattet hat, nach ernſter 
Krankheit Sie heute um Mich zu verſammeln.“ 

„Der Kaiſer hatte die Rede mit ſicherer feſter 
Stimme verleſen und ſein Aeußeres zeigte nichts 
mehr von der kürzlich erſt überſtandenen Krank⸗ 
heit. Dann grüßte der Monarch wiederum nach 
allen Seiten u. verließ, gefolgt von den Prinzen 
und der Generalität unter dem dreimaligen Hoch 
der Verſammlung, welches diesmal der bayriſche 
Bundesbevollmächtigte Staatsminiſter Dr. Fäuſtle 
ausbrachte, den Saal. 4 

Von den Prinzen wohnten außer dem 
Kronprinzen noch die Prinzen Carl, Friedrich 
Carl, Georg, Alexander und Auguſt von Würt⸗ 
temberg der Feier bei. 

— Die am Sonnabend um 8% Uhr 
Abends eröffnete Sitzung des Reichstags beſchäf⸗ 
tigte ſich zunächſt mit der Wahl von Mitglie⸗ 
dern in die Reichsſchuldenkommiſſion und unter⸗ 
zog nächſtdem die 3. Ueberſicht der Geſetzgebung 
für Elſaß⸗Lothringen, ſo wie einen Bericht der 
erſten Abtheilung über die Wahlen in Bayern 
und ſchließlich Petitionen der Debatte, nach Er⸗ 
ledigung welcher e der Staatsmi⸗ 
niſter Delbrück die Botſchaft zur Schließung 
der Seſſion verlas. Nach anderen Förmlichkei⸗ 
ten erfolgte Schluß der Sitzung um 11 Uhr 
Abends. 0 

(Den Bericht über die Schlußverhandlung 
bringen wir in nächſter Nummer. D. R.) 
„ Hamburg 24. April. Der Poſtdampfer 
„Sileſia“ ger ethheute Vormittag beim Aufkommen 
unterhalb Blankeneſe mit dem Hochwaſſer auf den 
Grund und blieb ſitzen. f 

— München 25. April. Die neuliche Meldung, 
daß die betreffende Miniſterialkommiſſion ſich für die 
Einführung der Civilehe in Bayern ausgeſpro⸗ 
chen habe, iſt berichtigend dahin zu präciſiren, 
daß die Commiſſion nur damit betraut war, zu 
prüfen, ob ein vom Reichstage angenommenes 
Geſetz über die Civilehe in Bayern durchgeführt 
werden könne. 

— Augsburg, 25. April. Bezüglich der 
zuerſt von der Wiener „Preſſe“ publicirten, das 
vaticaniſche Konzil betreffenden Schreiben des 
Grafen von Arnim hat Letzterer eine aus Paris 
vom 21. d. datirte Zuſchrift an Dollinger gerich⸗ 
tet, welche heute von der „Augsb. Allg. Ztg.“ 
veröffentlicht wird. Graf v. Arnim erklärt darin, 
daß er die Veröffentlichung der Documente in 
„der Preſſe“ nicht bewirkt habe, daß es indeſſen 
nur Silbenſtecherei ſein werde, wenn er die Ur⸗ 
kunden für apokryph erklären wolle. Der Brief 
ſchließt: Am meiſten bedaure ich, daß durch die 
vom Fürſten Hohenlohe angeregten Berathungen 
nicht Anlaß zu eingehenderen Verhandlungen ger 
geben worden iſt. Wenn es gelungen wäre, die 
Wucherpflan zen, welche auf dem Konzile großge⸗ 
zogen find, im Keime zu erſticken, würden wir 
uns heute nicht in unbegreiflichen Wirren befin⸗ 
den, die ſo ziemlich Alles in Frage ſtellen, was 
8 Langem Gemeingut der Christenheit zu ſein 
cheint. 4 


Ausland. 


Defterreih. Wien, Freitag, 24. April, 
Abends. Ein Telegramm der „Neuen Freien 
Preſſe“ aus Athen meldet, das dortige Gericht 
habe das Verlangen des türkiſchen Geſandten, 
daß die von dem Alterthumsforſcher Heinrich 
Schliemann auf der Stätte des angeblichen 
früheren Troja gefundenen Alterthümer, wegen 
der der türkiſchen Regierung daran zuſtehenden 
Aaſprüche, unter Sequeſter gelegt würden, zurüd® 
gewieſen. 

Peſt, Freitag, den 24. April, Mittags. 
Im Abgcordnetenhauſe richtete der. Deputitte 
Iranhi an den Minifterpräfidenten Bitto die 
Interpellation, eb die von dem Journal „Temps“ 
veröffentlichte Depeſche des Grafen Beuſt vom 
20. Juli 1870 über eine vor Ausbruch des 
deutſch franzöſiſchen K ieges zwiſchen Frankreich 
und Oeſterreich⸗Ungarn abgeſchloſſene Konvention 
aulhentiſch ſei und ob der Miniſterpräſident den 
N Text dieſer Konvention vorlegen 
wolle. 

Frankreich. Paris, 24. April. In der 
Angelegenheit des Biſchofs von Nancy der“ 
öffentlicht der „Moniteur“ eine geradezu un, 
ſinnige Note, nach welcher Deutſchland durch das 
beim Gerichte in Zabern angeſtrengte Verfahren 
gegen den Biſchof Foulon einen Druck ausüben 
wollte, um die Unterbandlungen mit dem päpft“ 
lichen Stuhle bezüglich der neuen Abgrenzung 
der Diözeſen zu beſchleunigen. Der Papft Liz 
aber wie das Blatt weiter bemeikt, durch di 
Maßnahmen der deutſchen Regierung derartig n 
Zorn verſetzt worden, daß der Erfolg der er 
wähnten Verhandlungen eine Zeitlang zweifel, 
haft eiſchien; durch die Vermittelung Frankteich 
und einer preußenfreundlichen Macht ſei nun det 
deutſche Reichskanzler veranlaßt werden, den 
Uirtheilsſpruch des Gerichts von Zabern vertagen 
zu laſſen, damit, falls in der Zwiſchenzeit die 
erforderlichen Bullen eintreffen ſollten, das 9° 
richtliche Verfahren eingeſtellt werden könnte. 
„Der „Figaro“ will auch wiſſen, daß die er 
wähnten Bullen über die neue Abgrenzung 2 
Bisthümer Metz und Straßburg bereits von Roß 
abgeſandt worden ſeien; dieſe Meldung iſt jede 
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Die Rece des Deputirten Piccon iſt noch immer 
das Tagescreiguſß. Der Generalrath von Nizza 
verſuchte eine Gegendemonſtration, indem er feine 
Seifion mit dem Rufe: vive la France! ſchloß. 
fſiziös wird verſichert, daß die Regierung be- 
reits einen Prozeß gegen den Deputirten der 
eealpeu angeſtrengt haben würde, wenn hierzu 
nicht die Genehmigung der Nationalverfammlung 
nöthig wäre. Die übrigen Abgeordneten der 
Seealpen und Savohens ſollen beat ſichtigen, an 
Herrn Piccon eln Kollcklidſchreiken zu richten, 
in welchem derſelbe aufgefordert wird, ſein 
andat niederzulegen. Dieſes Schreiben dürfte 
auch die Drohung enthalten, daß in der nächſten 
Sitzung der Nationalverſammlung ein Herrn 
Piceon brandmarkendes Votum beantrogt werden 
würde, falls derſelbe nicht vorher ſeine Demiſſion 
eingereicht baben ſollte. Herr Piecon hat an den 
„Phare du Littoral“ ein Schreiben gerichtet, in 
welchem er in Abrede ſtellt, daß der Text und 
Sinn jeiner Rede richtig wiedergegeben worden 
ſeien, dieſe Berichtigung wird aber die Wuth der 
Franzoſen ſchwerlich dämpfen. — Nach durchaus 
unglaubhaften Meldungen von Pilgern war die 
Exkaiſerin Eugenie am 15. d. Mis. mit dem 
Cbiſlehurſter Pıediger Godard, zwei Ehrendamen 
und einem Kämmerer in Lourdes, woſelbſt ſie ihre 
Andacht verrichtete, die Wunderkur gebrauchte und 
der Kirche einen prachtvollen Kelch verehrte. 
| (National-Zeitung.) 
Paris, Sonnabend, 25. April, Abends. 
Die ſpaniſche Regierung hat mit einer Gruppe von 
Bankiers, darunter mehrere hieſige, einen Vertrag 
abgeſchloſſen behufs Errichtung einer Geſellſchaft 
für die Verpachtung des Tabakmonopols. — 
ie das Journal „ Preſſe“ wiſſen will, ftände in 
olge der Intervention der Großmächte die Bei— 
legung der Differenz zwiſchen der türkiſchen Regie— 
kung und Herrn Leſſeps in der Frage der Suez 
PR fanal- Zölle demnächſt bevor. 
»rovinzielles. 
Danzig. Die Danziger Rhederei beftand 
Anfang 1873 aus 108 Segelſchiffen und 4 
Seedampfern. Im Laufe des Jahres gingen ver- 
leren 3, und wurden verkauft 2 Segelschiff; da⸗ 
gegen find durch Neubau hinzugekommen 3 Se⸗ 
gel- nud 2 Dampfſchiffe, durch Ankauf 2 Segel⸗ 
ſchiffe, und beſtand darnach Ende 1873 unſere 
Rhederei aus 108 Sezelſchiffen von zuſammen 
63,420 Tonnen (à 2000 Pfo.) und 6 Schrau— 
ndampfern von zuſammen 3228 Tonnen, über: 
baupt 114 Seeſchiffen von zuſammen 66,648 
onnen Tragfähigkeit. (D. 3.) 
. Königsberg. 24. April. In der nächſteu 
Stadlverordneten⸗Sitzung wird die Frage wegen 
Fortfall oder Forterhebung der Schlachtſteuer als 
zommunalſteuer vom 1. Januar k. J. noch auf 
die folgenden 3 Jahre zur Entſcheidung kommen. 
i en Stadtverordneten ſind bereits die Verhand— 
4 lungen der gemischten Commiſſion über den 
Gegenſtand im Druck zu Händen g kommen. Nach 
demſelben hielt der Vorſitzende der Commiſſion, 
err Ober⸗Bürgermeiſter Sczepausky, in der Sit⸗ 


b meinen Informationen noch verfrüht. — 


| 
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Februar d. J. (dem erſten Jahrestage des Säcular⸗ 
feftes) an den Copernicus⸗Verein gerichtet und mit 
einem reichen Geſchenk von wiſſenſchaftlichen Büchern 
hergeſendet hatte. Der erwähnte Brief des Grafen 
Albieini nimmt Bezug auf eine kleine Schrift, in 
welcher die am 19. Febr. v. J. gleichzeitig mit der 
hieſigen in Bologna, wo Copernicus ſtudirt und die 
Würde eines Dr. med. erworben hatte, veranſtaltete 
Gedächtnißfeier unſeres großen Landsmannes geſchil⸗ 
dert wird. Das Schreiben lautet in deutſcher Ueber: 
ſetzung: 

Der Rector der Univerſität der Wiſſenſchaften 
und Künſte zu Bologna wünſcht viel Glück den Vor: 
ſtehern des Copernicus-Vereins zu Thorn. Da im 
vorigen Jahre, wie Euch bekannt iſt, dieſe unſere 
Akademie ein Säcular⸗Feſt zu Ehren von Nicolaus 
Copernicus gefeiert hat, habe ich geglaubt angemeſſen 
zu handeln, wenn ich die kurzen Reden, in denen der 
Ruhm des unſterblichen Mannes in öffentlicher Ver⸗ 
ſammlung geprieſen wurde, die Inſchrift der ihm 
geweihten Tafel, fo wie auch die Namen der ausge⸗ 
zeichneten Männer, welche als Vortragende oder Zu⸗ 
hörer an jener Feſtfeier Theil nahmen, aufzeichnete 
und ſo das Gedächtniß der von uns erfüllten Ehren⸗ 
pflicht auf unſere Nachfolger überlieferte. Das kleine 
Buch, in welchen ſie enthalten ſind, ſende ich Euch, 
freilich eine unbedeutende Sache und Eurer Wichtig⸗ 
keit nicht entſprechend, aber ich hoffe, die Größe 
Euerer Humanität werde die Geringfügigkeit unſerer 
Gabe überragen und erhöhen. 

Weil ich jedoch der Anſicht war, daß mit dieſem 
kleinen Buch Euch nicht Genügendes gewährt werde, 
zumal Ihr ja durch jenes glänzende und prachtvolle 
Geſchenk des Copernicaniſchen Werkes „de revolu- 
tionibus orbium caelestium“ (von den Umläufen der 
Himmelskörper) Euere Verdienſte um uns ſo reichlich 
vermehrt habt, ſo habe ich in derſelben Einlage einige 
von Lehrern unſerer Univerſität verfaßte Werke bei⸗ 
gefügt, die mehrfache und verſchiedene Zweige der 
Gelehrſamkeit betreffen, und bitte angelegentlich um 
freundliche Aufnahme dieſer Gabe. Welcher Werth 
denſelben beizulegen ſei, bleibt Euerer Beurtheilung 
anheimgeſtellt, mir lag dabei vor allem am Herzen 
Zeugniß zu geben von unſerer Neigung und Bereit— 
willigkeit gegen Euch, und zugleich zu bekunden, wie 
alle unſere Bemühungen und Gedanken dahin gerich⸗ 
tet ſind, daß wir den Ruhm der Gelehrſamkeit, worin 
einſt unſere Vorgänger glänzten, erneuern und er— 
wecken mögen. Lebet wohl. 

Bologna, den 19. Februar 1874. 

Graf Cgeſar Albieini. 
5 (Schluß folgt). 

— Diner in Osterode. Eine für Thorn erfreuliche 
Wirkung der durch die Thorn⸗Inſterburger Bahn 
hervorgerufenen Geſchäfts-Verbindung zeigt ſich bei 
den Einrichtungen, welche für die auf den 21. Mai 
in Oſterode zu veranſtaltende landwirthſchaftliche 
Ausſtellung getroffen werden. Wie andere derartige 
Anläſſe kann deutſcher Sitte gemäß auch eine ſolche 
Ausſtellung nicht obne Feſtdiner vorübergehen, jedoch 
fand die Beſchaffung deſſelben in der kleinen Stadt 
Oſterode große Schwierigkeiten, da erklärlicher Weiſe 
keiner der in Oſterode etablirten Gaſtwirthe und 


bang vom 20. Februar c. einen längeren Voctrag, Reſtaurateure mit den nöthigen Geräthen und Bes 


u welchem er ſich füt den Fortfall der Schlacht⸗ 
ſteuer vom 1. Imuar k. J. ausſprach. Zur Dek⸗ 
kung detz Steuerausfalls von pp. 150,000 Tha⸗ 
Urn jährlich und zwar 126,000 Thaler an 
Mahl⸗ und Schlachiſteuer, 22,000 Thaler an 
tennmaterialienftener und 2000 Thaler an 
Wildpretſteuer, welcke beiden letzten Steuern mit 
4 dem Fortfall der Mahl- und Schlachtſteuer gleich— 
geitig fallen müßten, ſchlug der Vorſitzende die 

| Erhebung einer Hause und Miethsſteuer vor. 
5 Commiſſion einigte ſich jedoch dahin, daß 
„ie qu. 150,000 Thlr. zur Hälfte durch eine 
einzufübrende Miethsſteuer, zur anderen 


3 dard Zuſchläge zur Einkommenſteuer aufzubrin⸗ 
N 


en ſeien. (Alt. Zta.), 
Co kales. 


— Aus dem Copernicus-Verein. In dem Berichte 
über die Sitzung des Copernicus-Vereins am 13. 
„M. war eines lateiniſchen Schreibens Erwähnung 
Ltban, welches der Rector der Univerſität zu Bo⸗ 


I n I et ate. 

f Der am 24. verftorbene Polizei-Se- 
!etair a. D. Carl Eduard Forck, 
ird am Dienſtag, den 28. d. Mts., 
achmittags 3 Uhr beerdigt. 


Bekanntmachung. 
Die auf Mittwoch, den 29. d. Mts. 
ugeſetzte Roggen⸗Kleie⸗Auktion findet 
Vonnerſtag, d. 30. d. Mts. 
6 Vormittags 10 Uhr 
Mm unſerem Geſchäfts⸗ Lokale ſtatt. 
Thorn, den 25. April 1874. 
Königliches Proviant⸗Amt. 


Sing verein. 

8 Dienſtag, den 28. d. Mts., Abends 
Uhr Probe mit Orcheſter. 

. Der Vorſtand. 
Wolfroms Refanration 
empfiehlt ibre neu eingerichtete 

Amerikaniſche Ningel⸗ 

. Kegelbahn 


efälligen Benutzung. ; 
Mai⸗Bowlen, Porter d. J. 
März⸗Gebräu, — Schön- 
cher — Hofer Bairiſch — ächtes 
Inberger, direct bezogen, bei 

A. Mazurkiewiez, 
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Die Anion, 
Allgemeine Deutſche Hagel-Verſicherungs-Geſellſchaft. 
Grundkapital 3 Millionen Thaler. 

Davon find in 5,019 Aktien emittirt. .. Thlr. et 


Vorhandene Reſerven Ende Dezember 1873 . 
Derzeitiges Geſammt⸗Garantie Kapital. 


Die Geſellſchaft verſichert Bodenerzen 
zu feſten Prämien ohne Nachſchußzahlung. 
Jede Auskunft über dieſelbe wird ertheilt und Verſicherungen werden vers 1 
mittelt durch die unterzeichneten Agenten, welche gleichzeitig Agenten der] Qualität empfiehlt 
Aacheuer und Münchener Feuer Ver ſicherungs⸗Geſellſchaft find, die mit der 
Union in engſter Verbindung ſteht. 


In Brieſen Herr Max Vogler, Kaufmann. 
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Stroh“, Filz⸗ und Stoffhüte 
empfiehlt zu billigen Breiten 
E. Nürnberger, Culmerſtr. 


Von jept ab täglich Weize 
rod. 


dürfniſſen für ein Feſteſſen von ca. 300 Couverts 
verſehen iſt. Königsberger Reſtaurants lehnten die 
Uebernahme als für ſie in Verhältniß der Umſtände 
nicht lohnend genug ab, die Elbinger, an welche das 
Oſteroder Comité ſich auch gewandt hatte, forderten 
zu hohe Preiſe, und das — doch einmal unentbehr⸗ 
liche — Diner wäre auf ſchwer zu beſeitigende Hin⸗ 
derniſſe geſtoßen, wenn nicht der hieſige Reſtaurateur 
und Gaſthofsbeſitzer Herr Arenz den Oſterodern von 
dem bei Eröffnung der Bahnſtrecke Oſterode-Thorn 
im Artusſaale veranſtalteten Mittagseſſen den 


— 


Oſteroder Gäſten in beſter Erinnerung geweſen 1 


wäre. Herr Arenz, im Beſitz der dazu erforderlichen 
Einrichtungen, hat die Beſchaffung des Diners über⸗ 
nommen, und damit den Anwohnern der ganzen 
Bahnlinie einen Fingerzeig gegeben, wohin ſie ſich in 
ähnlichen Fällen zu wenden haben, und was die 
Stadt Thorn auch ihnen an Annehmlichkeiten gewäh⸗ 
ren kann. 5 

— Jubiläum. Der morgen zu feiernde Buß- und 
Bettag iſt der hundertſte, indem ſeine Begehung in 


Culm . Eitner, Rentier. 

2 Herm. Geerds, Rentier, 
Culmſee C. Zimmermann, Kreistaxator 
Neuenburg „ J. Klatt, Maurermeiſter. 


Thorn 


L 
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Thlr. 2,669,716. 
gniſſe aller Art gegen Hagelſchaden 


Ernst Lambeck, Buchhändler. 
J. Krauss, Prokuriſt. 
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Folge Cabinets⸗Ordre des Königs Friedrich des 
Großen im Jahre 1775 zum erſten Male für alle 
Confeſſionen am Mittwoch nach Jubilate in preußi⸗ 
ſchen Landen angeordnet worden iſt. 

-- Frehändiger Verkauf. Der Verwalter der Con- 
kurs⸗Maſſe der Enfmer Creditgeſellſchaft T. G. Kir⸗ 
ſteiu und Comp., Juſtizrath Kairies in Culm publi⸗ 
zirt, daß das gen. Geſellſchaft gehörige im Löbauer 
Kreiſe belegene, ca. 1000 große Gut Radomno mit 
Gebäuden, Saaten und Inventar an den Meiſtbie⸗ 
tenden aus freier Hand zu Verkauf geſtellt ſei. Die 
Bedingungen ſind in ſeinem Bureau einzuſehen und 
werden von ihm Offerten entgegengenommen. 


— neichstagsbericht. Der Abgeordnete zum Reichs⸗ 
tage, Herr Juſtizrath Dr. Meyer, iſt bereits zurück⸗ 
gekehrt, und wird vorausſichthich in nächſter Zeit, 
wie er dies bisher nach jeder Seſſion gethan, in 
öffentlicher Verſammlung Bericht über die letzte 
Reichstagsſeſſion erſtatten. Ort und Zeit dieſer Be⸗ 
richterſtattung können jedoch erſt nach einigen Tagen 
beſtimmt und bekannt gemacht werden. 

— Zum Hafenbau, Aus Marienwerder iſt eine 
Commiſſion der Königl. Regierung hier eingetroffen, 
um in Gemeinſchaft mit den Vertretern der Stadt 
Thorn die zur Anlage eines Hafens geeigneten 
Stellen einer genauen Beſichtigung und Prüfung zu 
unterziehen. 

— Liltenpolizeil. In den letzten Tagen wurden 
mehrere liederliche Dirnen wegen Umhertreibens in 
den ſpäten Abend⸗ uud Nachtſtunden zur Haft ge: 
bracht, einige derſelben hatten ſich der polizeilichen 
Aufſicht auch durch Beilegung falſcher Namen zu ent⸗ 
ziehen geſucht, und ſich dadurch eines weiteren Ver— 
gehens ſchuldig gemacht. 

— Diebfahl. Einem biefigen Korbmacher war 
am 25. d. M. aus dem Laden ein Handkorb an 
Werth 1 Thlr. 27 Sgr. geſtohlen, der Korb wurde 
bei der unter ſittenpolizeilicher Aufſicht ſtehenden 
Victoria Muszalkiewicz entdeckt, welche jedoch behaup⸗ 
tet, denſelben bereits vor 8 Tagen in Strasburg, 
wo ſie auf dem Jahrmarkt mit ihrem in Polen woh⸗ 
nenden Onkel zuſammengetroffen ſein will, von dieſem 
als Geſchenk erhalten zu haben. Der Korbmacher 
hat jedoch den Korb als von ihm verfertigt und ſein 
Eigenthum anerkannt. Die M. iſt verhaftet. 

— Lotterie. Bei der am 25. d. Mts. fortgeſetzten 
Ziehung 4. Klaſſe 149. Königlich preußiſcher Klaſſen⸗ 
Lotterie ſind nachſtehende Gewinne gefallen: 1 
Hauptgewinn von 50,000 Thlr. auf Nr. 22281, zwei 
Gewinne von 5000 Thlr. auf Nr. 23571 und 82960. 
1 Gewinn von 2000 Thlr. auf Nr. 144. 

36 Gewinne von 1000 Thlr. auf Nr. 3724 
4588 7856 12523 13759 16986 19440 20428 22733 
25086 26407 27121 27327 29026 31302 33498 34213 
43109 52185 53757 57956 58282 65694 66778 68461 
68579 77458 80646 81789 82551 85,113, 86960 89,896 
89,994. 91,932 und 92,171. 

41 Gewinne von 500 Thlr. auf Nr. 147, 211 
764 1946 1967 4578 7685 9028 9366 9811 11258 
11486 11964 13087 13738 15650 16652 18632 22288 
25566 27584 30 618 32171 32525 34624 36181 
37301. 37723 42809 47335 54732 55481 55707 59394 
61939 62835 67201 75021 77416 79507 und 88078. 

69 Gewinne von 200 Thlr. auf Nr. 261 830 
923 3879 6011 (6335 7737 8281 9744 9753 11918 
16301 22452 23677 26354 26732 26775 27372 28047 
28809 29493 29553 30558 31363 32832 33282 35343 
35440 36378 37912 41698 43011 44803 48106 48738 
50429 52464 54607 56062 57595 64087 64608 64852 
64989 65008 65336 65572 67469 70785 7262172802 
73266 74933 76624 78578 79302 79475 80016 84437 
84454 86972 88699 88825 90757 92594 92919 93082 
93321 und 94257. } 


Getreide- Markt. 


Chorn, den 27. April. (Georg Hirſchfeld.) 
Wetter: ſchön. 
Weizen bunt 124—130 Pfd. 77—82 Thlr., hoch⸗ 
bunt 128 bis 133 Pfd. 83—85 Thlr., per 2000 Pfd. 
Roggen 60--62 Thlr. per 2000 Pfd. 
Erbſen 50 —56 Thlr. per 2000 Pfd. 
Gerſte 60-63 Thlr. per 2000, Pfd. 
Hafer 33-36 Thlr. pro 1250 Pfd. 
Spiritus loco 100 Liter pr. 100 % 22 thlr. 
Rübkuchen 2/—2/ Thlr. pro 100 Pfd. 


1 16. men abliefern zu wollen. 


Der Vorſtand 


des Diakoniſſen-Krankenhauſes. 


Die geehrten Geber und Geberinnen 
erlauben wir uns daran zu erinnern, 
daß Montag, den 4. Mai er. be 
der Bazar für das hieſige Diakoniſſen— 
Klankenhaus ſtatt findet, und erſuchen wir, 
die Gaben gefälligſt bis Donnerſtag, 
den 30. d. Mis. an die Vorſtandsda⸗ 
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Berlin, den 27. April. 1874. 


Fonds: ſest. 
Russ. Banknoten 
Warschau 8 Tage 


Poln. Pfandbr. 5% i 


Poln. Liquidationsbriefe 
Wesipreuss. do 4%, 


Westprs. do. 
Posen. do. 
Oestr. Banknoten 


EAU? : 
neue 4% . 


Disconto Command. Auth 
Weizen, gelber: 


April- Mai 
Septbr.-Octbr. 
Roggen: 
Idee 
April-Mai . 
Juli-August . 
Septbr.-Octbr . 
Rüböl: 
April-Mai 
Mai-Juni . . . 
Septbr.-October . 
Spiritus: 
rennen 
April-Mai . 
Aug.-Septbr. 


Preuss. 


Bank-Diskont 4% 


Lombardzinsfuss 5% 
—— . ——— — — 


Preußiſche Fonds. 


Berliner Cours am 25. April. 


Conſolidirte Anleibe 4½% . . 106 bz. 
Staatsanleihe von 1859 4¼½% verſchied. 101½ bz. B 
do. 40% verſchied. 99 bz. 
Stgats⸗Schuldſcheine 3½ . . . 92½ bz. 
Präm Anleihe 1855 à 100 Thlr. 3½% 123½ bz. 
ſtpreußiſche Pfandbriefe 3½/ „ 
do. do. 4% 88 
do. do. 4¼%½% . . 102/ Dz. 
Pommerſche do. 3½7% 855% bz. 
do. do. 40% 945, bz. 
do. do. 41/9/6 102½ bz. G 
Poſenſche neue do. 4%/ 4¼ B. 
Weſtpr. Ritterſchaft 3½% . 847% bz. G 
do. do. 4% 96½ G. 
do. do. AUT 102 ½ bz. 


o. 
do. 


4 % 
4% . 


— — — —— x 


108½ bz. 


. 102 bg. 


Meteorologiſche Beobachtung ». 
Telegraphiſche Berichte. 


Barom 


A ara 


nd⸗ 


0. Stärke. 
Am 25. April. 
7 Haparanda 336,8 2,1 N. 1 bedeckt 
„ Petersburg 334,3 1,6 N. 1 bewölkt 
„Moskau 328,0 3,8 W. 4 bewölkt 
6 Memel 338,1 4,8 NW. 1 wolkig 
„Königsberg 337,8 4,2 NO. 1 trübe 
6 Putbus 336, 7, O. 1 bewölkt 
„Stettin 336,9 9,8 NNW. 1 trübe 
„ Berlin 337,3 11,6 W. 1 heiter 
„Poſen 333,0 8,7 W. 1 heiter 
„Breslau 332,8 8,9 W. 1 wolkig 
7 Brüſſel 339, 11,0 WSW. 1 ſehr bew. 
6 Köln 337,7 9,2 W. 3 bedeckt 
7 Cherbourg 339, 11,0 — 0 trübe 
„Havre 339,8 8,0 SO. 2 trübe 
Station Thorn. 

5 8 | > 
25. April. dus 0 Tbm. Wind Nin 
2 Uhr Nm. 336,63 8,6 Dit. Ron. 26,2 
10 Uhr Ab. 336,86 5,6 NO 1 ht. 
26. April. 
6 Uhr M. 337,28 2,9 NI ht. 
2 Uhr Nm. 336,92 10,4. NI w. 
10 Uhr Abd. 337,17 3,1 N 2 ht. 
27. April. 
6 Uhr M. 337,68 1,1 N2 z bt. Reif. 


Waſſerſtand den 26. April 6 Fuß 4 Zoll. 
Waſſerſtand den 27. April 5 Fuß 10 Zoll. 


Nach Beendigung 
Reichstages bin ich hierher 
ſtimmt! zurückgekehrt. 


des 


Juſtizrath Dr. Meyer. 


von 


Briefbogen mit der Anſicht 
Thorn. 
a Stück 6 Pf. zu haben in 


der 
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Buchhandlung von Ernst Lambeck 


Pair i 


Turnleinen, Turntuche von vorzüglicher 


Herm. Lilienthal. 


2 


Zum ſofortigen Antritt 
ſucht einen Lehrling mit den 


nöthigen Schulkenntniſſen, das Herren⸗ 
Garderoben-Geſchäft von 


Josef Fabian, Graudenz. 


wird ertheilt 


lavierunterricht 
a ne 254 


können ſich ſefort melden bei 


Miädchen im Alter von 16—20 Jah- 
ren, die Luſt haben zur Spinnerei in 
der Nähe Berlins, bei freier Reiſe, 


St. Makowski, Bäckerstr. 249. 


E. 


1 tüdt. Aufwärterin geſucht 
Kl. Gerberſtt. 20, 2 Tr. 
ne Sommerwohnung zu dermieth. 


Fiſch.⸗Vorſt. 132. Cieszynski. 


Es predigen 


Am Buß⸗ und Bettage, 29. April. 
err Pfarrer Geſſel. 


Vormittag 


Ein feines junges Mädchen 


täglich friſch bei 


Kaffee kuchen WE 


wünſcht. Adreſſen Poste 
Graudenz Nr. 1502 erbeten. 


eine Conditorei fürs Ladengeſchäft ge- 


wird in 


M 


Gloff. 


— 


nfchrot- 
Olof. 


Ein 7jähriges Reitpferd,“ 
Zoll groß, iſt zu verkau⸗ 
fen. Näheres durch die Exped. d. Ztg. 


E möblir 


tes Zimmer vom 1. Mai. 
Oloff, Altſtädt. Markt. 


L Geſchäftslok. zu verm. Brückenſtr. 
43. Auerbach, Culmerſtr. 307 


e 


Nachmittag Herr Superintendent Markull. 
In der neuſtädt. evangel. K 
Vormittag Herr Pfarrer Klebs. 
restante] Nachmittag Herr Pfarrer Schnibbe. 
zorgens 7 Uhr in beiden Sakriſteien 
Früh⸗Communion.) { 
In der ev. luth. Kirche. 
Vormittag 9 Uhr Herr Paſtor Rehm. 
2 Uhr Herr Paſtor R 


irche. 


U 
ehm. 


onfirmandenprüfung.) 
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Fahrplan der Kgl. Oſtbahn. 


Vom 15. Mai 1874 ab tritt l Fahrplan auf 55 Königlichen Oſtbahn in Kraft. 


Cours Berlin —Eydtkuhnen. 


=Cour.⸗Perſ.⸗JPerſ.⸗ Perſ.⸗[Perſ.⸗Cour.⸗ = Berf.=] Berf.= | Perſ.⸗ Perſ.⸗Cour.⸗Perſ.⸗ 7 Perſ.⸗ Bu. Perſ.⸗ Pers.? i 3 
Stationen. | Bug, Zus· Zus. Bug. Bug: Sun, Zug. Zug. 5 Zug. Zug. | Stationen. Zug. Zug. Zug. Zug. Bug, 1 7 Zug. Zug. Zug. 
25. 23.3. 9. 8 2 6. 8. 0. 2.12 
j Morg. Mord 5 5 ans Abds. Abds. Morg. Morg. Vorm. Man Kin Abds. 
Berlin Abfahrt. ]6 408 459 251 556 109 3010 45 Eydtkuhnen Abfahrt. 2 536 177 352 273 259 51 
Cüͤſtrin 5 9 2610 26011 464 239 31/1 10112 31 Inſterburg 8 4 587 209 453 455 45/12 11 
Landsberg 5 11 4.11 2012. 525 4411 1602 491 27 N Abds 
euz 2 1 3812 562 397 381 365 62 43 Königsberg 2 7 569 1 35 5010 3 37 6 15 
Schneide⸗ Ankunft. 3 52 33 599 103 2266 5263 45 Abds. Vorm. Elbing 8 12 311 255 8 212 507 6 5 
mühl Abfahrt. 3 30/2 134 719. 133 55/7 83. 539 13 11 28 Dirſchau 5 1. 2912 17 1100 42 17/9 1 14 
5 Abds. Mrgs. über 1 44 n Nchm. über Abds. org. 
Konitz 3 = Nchm.3 596 9 6 49 Brom⸗11 22 Konitz 2 Ankft.2 1210 34 Brom⸗5 11112 18 6 5 Ankft. 
ar berg. Mrg. Nchm. Nehm i weiter berg. Abds Nchm. Vorm. 
Dirſchau 5 über 6 199 286 weiter 10 17 über 5 402 11/5 21 Aukft.2 21. Schneidemühl „ nach 4 11 391 267 182 99 62 43/11 268 29 
Brom- über Brom⸗ Perſ.⸗ Brom · Nahm. Abds. 
3 berg. Brom. berg. Mrg. Zug Kreutz 5 berg. 5 63 412 3409 4 Ankft. 11 224 111 17 Anfft. 
Elbing = 7 1510 49 12 11 9 4ʃſAnkft.o 50 Morg. 3 58 1 5 > 6 115 483 39110 40 1 326 242 42 
= Küftrin 7 7 87 344° 3512 3 187 4613 49 
Königsberg : 9 442 3 4 33 12 25 10 36 7 54] Berlin Ankunft. 8 45110 5016 2002 6 55/10 306 
Vorm. Abds. Vorm. Morg , [Nchm Mrg. Abds. Abds. 
Inſterburg 8 11 3834 32 1 52 r 29 Ankft. 9 44/11 49 
Eͤydtkuhnen Ankunft. 12 376 9 9 55 47 11 5511 0 
8 Nchts. Morg. Abds. Nom Vorm Morg 
Cours Schneidemühl — Vromberg Thorn — Juſterburg. 
5 Perſ.⸗[Gem.⸗ Perſ.⸗Cour.⸗Schnl. Gem.⸗ Perſ.⸗Schn.⸗Cour.⸗⸗Gem | Berf.=| Perſ⸗ Perſ.⸗Perſ.⸗ 
Stationen. Zug Zug Zug Zu Bug Zug Bus Zug | | | Stationen. 3 Zug. Zug. Zug. Zug Zug Kg er Bus 
25. 31.29. 21. IE 126. | 30. 24.26. 28 
Er Nahm. 5 w Tin, We Abds. Nehm. Morg. 
Schneidemühl Abfahrt. 3 20 1309 53 Inſterburg Abfahrt. 10 6 2003 50 5 25 
Mrg. rg. 
Bromberg Abfahrt. 6 — 11 512 40010 105 305 48 Korſchen 5 2 558 NJ 1 53 
> Abds. Nahm. rg. : Morg. 
Thorn Abfahrt. 1 26 7 501 15] Ant. 12 10) Ank. 7 11 Oſterode a 8 44.11 247 34 4 15/11 34 
; Abds. | Mra- Mrg. Vorm. Abds. Vorm. Vorm. 
Oſterode Abfahrt. Ank. 4 3011 20 Ant. 4 28 10 4 Thorn ‚ Ankft. Ankft. 10 27 7 804 1311 7 27 
EL Abds. Abds. Nehm. Vorm. 
Korſchen Abfahrt. 7 42 Ant, 8 19 12 31 Bromberg „ 11 2811 501 29 Ankft. 6 1212 269 6 
AInſterburg Antunft. 9. 35 10 40 1 58 5 Abds. 
; Vorm. Abds. Nahm. Schneide⸗ Ankunft. Ankft. 1 166 23 8 An 28111 11 
mühl Abfahrt nach Berlin. 126 9 2 4311 26 
Morg. Abds. Abos. Nom. Vorm 
Cours Bromberg — Dirſchau. 
Cour. = . — Sa | | | | | Stati 1 5 = dere Bi a I 
i 2 ug. | Zug Zug. ationen. ug. Zug ug. Zug. 5 
Stationen. 3.51. 3,61. . RR — | 
Dirg. |2 Abds. Nchm. Morg. en or 1 5 
Bromberg Abfahrt. 5 51/10 46 3/12 35 Dirſchau Abfahrt. 5 362 16 
Dirſchau Antunft. 8 m. 3 1 35 54 Bromberg Ankunft. 8 485 28 sa 55 
Vorm. Nchm. Abds. Nahm. Vorm. Nehm. Abos. Nm. = 


Der Abends 10 Uhr 45 Minuten von Berlin abgebende Courierzug Nr. 3. Der Nachmittags 2 Uhr 27 Minuten von Eydtkuhnen abgehende Courierzug No. 4 
fährt von Schneidemübhl über Bromberg nach Dirſchau — Königsberg — Eydtkuhnen. fährt von Dirſchau über Bromberg nach Schneidemühl — Berlin. 


Cours Dirſchau — Danzig — Neuſahrwaſſer. 


Perſ.⸗ Per Gem. ⸗ Gem.⸗Gem.⸗ Perſ.⸗ N Perf. Perf Perf. Wem. Perf. Perf 

Stationen. Zug. Zug. Zug. Zug. Zug. Zug. Zug. Zug. Stationen. Zug. Zug. Bug. Zug. Zug. Zug. Zug. Zug. 

8 73. 75. 1 79. 81. 83. 85. 87. 1 74 78. 82. 84. 88. 90. 

korg. Morg. Vorm. Vorm 2 zu: Abds. Abds. Ade | | Mrg. Von Nchm. Ads. Nchts. 

Dirſchau Abfahrt. 2 255 408 5010 351 256 207 4009 Neufahrwaſſer Abfahrt. 6 259 35 3 25 40 111 4 

Danzig lege Thor 5 5 —7 309 5012 20 = 35 5 107 2019 35/10 45 Danzig hohe Thor Abfahrt. 6 43010 — 3 437 15 12 1 

Vorm. Mittg. Abos. | Abds. , Mrg. Vorm. Nchts. Nchts. 

Danzig hohe Thor „ 5 15/7 45 Ankft. Ankft.! 505 25 Ankft. Ankft. gi — Danzig lege e Thor Abfahrt: 4 — 7 15/10 35/1 20 51 —7 5042 15 Ant. 
Nerſahrwaſfer Ankunft. 5 308 — 55 40 Dirſchau Ankunft. 5 — 8 1511 351 106% — 501 50 
. Nchm. Ns | Mrg. Vorm. Vorm. Nchm. Morg. 


Cours Frankfurt — Cüſtrin. 


[Gem. | Gem. 


Perſ.⸗ Perſ.⸗ Perſ.⸗[Gem.⸗Gem.⸗Gem.⸗ [Gem. Perf. Sem | Bert. Gem. Perſ. Gem. 
Stationen. Zug. Zug. Zug. Zug. Zug. | | Stationen. Zug. Zug. Zug Zug. Zug. Bug. Zug 
41. [ 43.45 47.49. | 51. 42. 44. 44. 48. 50. 52.54. 
Morg. Vorm. Nchm. Nchm. Abds. Abds. | Mrg. Mrg. Vorm. Nich. Nehm. | Abos. | Abos. 
Kane Abfahrt. [ö 20010 2012 3515 0 15 1 Cüſtrin Abfahrt. 304 457 50/12 15(4 357 5519 40 
üſtrin Ankunft. |7 20/11 203. 356 40 Frankfurt Ankunft. 5 105 509 321 206 209 —11 10 
Vorm. Vorm. Nehm. Abds. Abds. 8 | | | rg. Mrg. Vorm. Nich. Abds. Abds. Abds. 
Cours Thorn — Otloczyn. 
Schn.-Gem.⸗ Perſ.⸗ Schnl. Gem. Perſ. 
Stationen. Zug. Zug. Stationen. Zug. Zug. Zug . 
21a 23a | 25% 22 A. | 24 a. 26 a 
Vorm.] Nchm.] Abds. | Abds. Nach. Vorm. | 
Thorn Abfahrt: IT 25/12 257 46 | Alexandrowo Abfahrt. 9 —2 229 57 | 
Otloczyn Ankunft. 7 — — 8 7 Dubdang Abfahrt. 9 143 4410 16 
Alexandrowo Ankunft. [8 228 21 | || Thorn Ankunft. { er 35110 35 | | 
Vorm. Nehm. Ads. Abds. Nach. Vorm. 


Gem.⸗[Gem.⸗[Gem.⸗ Gem.⸗Gem.⸗ 
Stationen. Zug. | Bug. | Bug- Bug. Bug: 


Morg. Nahm. 
Berlin Abfahrt. 7 25 2 50 
Vorm. Nchm Aloe: 
edersdo m 8 4010 154 55 357 
üdersdor Ankunft. [8 55/10 304 205 507 


Vorm. Vorm. Nchm. Nehm. Abds⸗ 
Bromberg, den 21. April 1874. 


| 


* 


| 


Stationen. 


Rüdersdorf Abfahrt. 
Fredersdorf " 
Berlin Ankunft. 


Gait um — Froversborf_ Mübersdorf. 


| 


9 
9 


Vor 


Gem. ⸗ 


Zug. 
92. 


Gem. ⸗ 


Zug. 
94. 


Gem. ⸗ 


96. 


m. Mitt. 
22 154 55 
012 245 10 
Ant. 

1 5 

Nahm. 


Abds. Abds. 
25 


6 308 
6 4518 


Ank. 9 
Abd 


Gem.=| Gem.- 
Zug. Zug. 
98. 100. 


44 
45 
8. 


Ko nigliche Direction der Oſtbahn. 
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Beilage. 


— — — — 


Beilage der Thorner Zeitung Aro. 99. 


Dienſtag, den 28. April 1874. 


Die Holländer in Indien. 


Der Krieg, welchen gegenwärtig die Hol⸗ 
länder gegen die Völker des nördlichen Sumatra 
hren, hat die Aufmerkſamkeit des Publikums 
einem Stück Erde zugewendet, das ſonſt dem 
allgemeinen Intereſſe ziemlich fern lag. Namen 
vie Atchin, Battak und Deli waren bisher au⸗ 
zer dem Geographen von Fach nur wenigen 
Menſchen bekannt. Selbſt die Holländer, die 
ſich die Herreu der ganzen Inſel nennen, kennen 
don derſelben wenig mehr als einige ſüdliche und 
weſtliche Küſtenſtriche, die ſich der natürlichen 
Fruchtbarkeit wegen zur Anlage von Colonieen 
eignen; der ganze Norden wird von den Atchine— 
und Battaks eingenommen, und die Oſtküſte 
wegen ihrer flachen, ſumpfigen Ufer im All⸗ 
gemeinen für die Europäer ein ſo mörderiſches 
Klima, daß deshalb alle bisherigen Coloniſations- 
verſuche aufgegeben worden find. Erſt in den 
letzten zehn Jahren iſt es gelungen, an der 
kündung des Delifluſſes, gegenüber der eng⸗ 
den Stadt Penang auf der Halbinſel Ma⸗ 
fa, eine neue Niederlaſſung zu begründen, und 
die Geſchichte dieſer Gründung iſt mit fo vielen 
At romanhaften Zügen verknüpft, daß es nicht 
ohne Intereſſe fein wird, dieſelbe hier zu er- 
lahlen. 

Im Frühjahr 1860 verließ mit dem Bark⸗ 
hir „De meid van Soerabaya“ ein junger 
* Mann den Hafen von Amſterdam, um ſich nach 
atavia, der alten holländiſchen Hauptſtadt von 
ada zu begeben. Hendrik Ondbuis, dies war 
er Name des jungen Reiſenden, war der Sohn 
„Re angeſehenen Amſterdamer Handelsherrn 
und hatte nach dem Wunſche des Vaters ſich 
gleichfalls dem Kaufmannsſtande gewidmet. Aber 
dem uuruhigen Temperament des jungen Dnd» 
buts halte die ftille Thätigkeit im Comptoir des 
ehrſamen Papas nicht behagt und nach Schluß 
ber Geſchäſtsſtunden oder bisweilen ſogar wäh⸗ 
end derſelben, hatte er mit luſtigen Geſellen 
mige burſchikoſe Heldenthaten vollführt, die al⸗ 
dings dummen Streichen jo ähnlich ſahen, wie 
n Et dem andern. So hatte der alte Herr 
keglaubt, in den Boden verfinfen zu müſſen, als 
keines Tages auf das kantoor van politie 
deſchieden wurde, um dort ſeinen Hendrik zu re⸗ 
ognosciren, der es ſich hatte beikommen laſſen, 
1 Geſeuſchaft ſeines Freundes Jan Buurt auf 
em Gehöft vor der Stadt ein paar Hühner 
nesgieifen und den Bauer unter Androhung ſei⸗ 
ii böchſten Zornes zu zwingen, die geraubten 
füge zu einem leckeren Mahle zu verwen: 
1. Solche und ähnliche Geſchichten hatten 
öreiflicher Weiſe zwiſchen Hendrik und ſeiner 
amilie eine Spannung hervorgerufen, welche 
78 Höchſte ſtieg, als er eines Tages den Papa 
I feiertichiter Weiſe um eine Unterredung bat 
10 ihm mitibeilte, er habe ſich ſterblich in Anke 
dat ein bildſchoͤnes, aber blutarmes Mädchen 
li 

U 


ebt, die wöchentlich einmal in das Haus 
0 er um bei der Ausbefjerung von Kleidungs⸗ 
lig en behilflich zu fein und be zehre den väter⸗ 
der n Segen zu feiner ehelichen Verbindung mit 
N eliebten. Das war denn doch dem wür⸗ 
dlc alten Herrn zu ſiark. Im erſten Augen- 
Jause obte er, den ungerathenen Sohn aus dem 
ALTER 


u. 
— 
2 


zu ſtoßen und zu enterben, und nur all» 
em I. gelang es ſeiner Umgebung, ihn von die— 
daß Gedanken abzubringen und zu überzeugen, 
zen dadurch die vermeintliche Schmach nicht ab- 
Swendet werden würde, da Hendriks bekannte 
daberköpfigkeit ſich auch wohl durch jenes Ge⸗ 
mittel ſchwerlich in ſeinem Vorhaben hin⸗ 
in ließe. So kam man denn im Familien: 
u zu dem Entſchluß, den jungen Wildfang 
eine nöthigenfalls gezwungene Entfernung 
id dem Gegenſtande feiner thörichten Leiden. 
alt auf beſſere Gedanken zu bringen. Man 
9 hae ſich dahin, daß Hendrik nach Batavia 
f 8 und dort in das Comptoir des Herrn 
dudenbrock, eines alten Geſchäftsfreundes der 
idea Ondhuis, als Volontär eintreten ſollte. 
en or Erwarten willigte Hendrik ſogleich in dies 
Nel lan ein, da die Ausſicht anf die weitere 
FR feinem abenteuerlichen Sinn gefiel, und 
Nee em er noch ſeiner heißgeliebten Anke ewige 
N und baldmöglichſte Wiederkehr gelobt hatte, 
de dte er dem Schauplaß ſeiner bisherigen Hel- 
0 baten den Rücken und landete nach etwa 
bon Aadenllicher Fahrt glücklich in der Rhede 
atapia. 
hin, Saft überraſcht waren die Verwandten da⸗ 
Jals die allmonatlich einlaufenden Briefe 
Un duidenbrock ſtets nur das Befte und Rühm⸗ 
über Hendrik zu berichten wußte. „Der 
tic ann,“ ſo meldete der alte Handelsherr, 
ge et ſich durch fein geſetztes folides Weſen, 
Ar eſcheidenheit, Pünktlichkeit und feinen 
r auf's Vortheilbafteſte aus.“ In der That 
it Hendrik eine Veränderung vorgegangen. 
te angeweile der Seereiſe hatte ihn zum Nach⸗ 
gr über ſeine Vergangenheit geführt. Erſt 
0 am es ihm recht zum Bewußtſein, welch 
in immer er ſeinem trotz allen Leichtſinns 
dm hochverehrten Vater bereitet habe, und 
dering ſeine Ausſichten ſeien, die geliebte 


unſerer Erzählung abführen, wenn wir hier die 
Einzelheiten dieſer dreitägigen Jagdabenteuer 


Anke zu feiner Frau zu machen, wenn er nicht 
von nun ab ein neues Leben begönne. Denn 
in dieſem letzteren Punkte änderten ſich ſeine Ans 
ſchauuugen nicht, aber er beſchloß durch gänzliche 
Auf gabe ſeines früheren Treibens ſich zunächſt 
die Verſöͤhnung mit dem Vater zu gewinnen 
und dadurch dieſen auch für feine Herzensneis 
gung zugänglich zu machen. 

In der Friſt von nicht einem Jahre hatte 
er das Vertrauen ſeines Prinzipals in ſo hohem 
Grade gewonnen, daß derſelbe kein Bedenken 
trug, ihn mik der ihm gehörigen Brigg Juvrouw 
als Waaren⸗Supercargo nach dem javaneſiſchen 
Handelsplatß Samatrang zu ſchicken, und dieſe 
Reiſe wurde merkwürdiger Weiſe die indirekte 
Veranlaſſung zu der Gründung einer blühenden 
Colonie. 

Kaum hatte nämlich die Juvrouw den 
Hafen von Batavia außer Sicht, als ſich ein 
Guberft heftiger Südoſtſturm erhob, der die 
Brigg ſowohl an der Verfolgung ihres Courſes 
binderte, als es ihr auch unmöglich machte, bis 
zum Eintreten beſſeren Wetters nach Batavia 
zurückzukehren. Es blieb ihr ſomit nichts anderes 
übrig, als mit moͤzlichſt wenig Segeln vor dem 
Winde her in die Malakkaſtraße einzulaufen und 
ſich dabei vor dem Aufrennen auf die Küſten 
Malakka's und Sumatra's zu hüten. Uebel von 
dem Unwetter zugerichtet, rettete ſich das Schiff 
endlich mit genauer Noth in dem engliſchen Pe— 
sang, um hier die Schäden in feiner Takellage 
auszubeſſern. Da nach dem Urtheil des Zim- 
mermanns dazu eine Zeit von wenigſtens acht 
Tagen erforderlich war, ſo kam der junge 
Ondhuis auf den Gedanken, dieſe Friſt zu 
einem Jagdausfluge nach dem gegenüberliegen« 
den Sumatra zu benutzen. Als er dieſe Abſicht 
in einem Kreiſe von Kaufleuten und Schiffskapi⸗ 
tänen kundgab, rieth man ihm allgemein von 
dem abenteuerlichen Vorhaben ab, welches wegen 
der zweifelhaften Geſinnung der an der Küfte 
anſäſſigen Battaks bedenklich erſchien. Aber 
gerade die Schilderung dieſer vermeintlichen oder 
wirklich vorhandenen Gefahren reizte Hendrik 
noch mehr, das Abenteuer zu beſtehen. Leichter 
als er es erwartet hatte, gab der alte Kapitän 
der Juprouw, der an Hendrik's friſchem Weſen 
großen Gefallen fand, ſeine Einwilligung dazu, 
und drei der jüngeren Matroſen erboten ſich aus 
freien Stücken, mit von der Partie zu fein, 
Ueberdies gewann Hendrik für das Unternehmen 
noch einen alten malaiſchen Bootführer, der 
Jahre lang auf Sumatra gelebt hatte und da« 
her feiner Sprachkenntniſſe wegen bei einem et» 
waigen Zusammentreffen mit den Eingeborenen 
als Dolmetſcher von Nutzen ſein konnte. Das 
zweite Boot der Brigg war zu der Fahrt aus⸗ 
gerüftet und reichlich mit Proviant für wenig⸗ 
ſtens eine Woche berſehen, und gut bewaffnet 
ging die kleine Expedition an einem ſchönen Fe⸗ 
bruarmorgen des Jahres 1861 unter Segel. 

Vom herrlichſten Wetter begünſtigt erreichte 
das Boot noch an demſelben Tage die gegen- 
überliegende Küſte und ſegelte an derſelben ent 
lang bis an die Mündung des Delifluſſes, den 
man, fo lauge das Tageslicht es geſtattete, hin» 
auffuhr. Bis dicht an den Strom heran trat 
der undurchdringliche Urwald, und wo dieſer 
etwas zurückwich, waren die Ufer ſo ſumpflg, 
daß jede Landung unmöglich ſchien. Endlich kurz 
vor Sonnenuntergang gewannen die Reiſenden 
eine waldfreie Ebene, die ſich nach Süden und 
Norden meilenweit ausdehnte, während ſie im 
Weſten von einem dunkeln Gebirgszuge begrenzt 
wurde, den der Delifluß durchbrach. Die ganze 
große Ebene trug das Gepräge noch nie geſtör⸗ 
ler Einſamkeit. Da etwas oberhalb von der 
Urwaldögrenze das rechte Stromufer fi als 
feſt und trocken erwies, ſo gingen ſie hier an's 
Land, und nachdem fie aus den im Boote mit⸗ 
geführten Vorräthen ihre Mahlzeit bereitet 
batten, begaben ſie ſich, in ihre Decken einge⸗ 
hüllt, zur Ruhe. In der Frühe des ächſten 
Morgens wurde die Bootreiſe ſtromaufwärts 
fortgeſetzt, bis man an einer vereinzelten Wald- 
parzelle im Schatten der rieſigen Bäume Halt 
machte. In demſelben Augenblick, wo die 
Spipe des Bootes raſchelnd das Uferſchilf heilte, 
wurde ein dumpf grunzender Ton vernommen, 
und ehe man ſich über die Urſache deſſelben 
klar werden konnte, jab man ein gewaltiges 
Rhinoceros, das in ſeiner Mittagsruhe geſtört 
ſein mochte, im plumpem Trabe durch das dichte 
Schilf entfliehen, in welchem es eine ſo breite 
Fährte hinterließ, als wenn ein Wagen hindurch⸗ 
gefahren wäre. Zwar ſprangen Hendrik und 
ſeine Genoſſen ſofort nach den Büchſen, aber die 
fünf Schüſſe krachten ſcheinbar unſchädlich hinter 
dem Flüchtling her, der bald den Blicken der 
Schützen entſchwunden war. Die Geſellſchaft 
faßte jetzt den Entſchluß, hier das Boot feſtzule⸗ 
gen und einen Streifzug in den Wald zu unter⸗ 
nehmen. Das Boot wurde an einem Baume 
befeſtigt und eine halbe Stunde ſpäter waren 
unſere Jäger im Walde verſchwunden. 

Es würde uns zu weit von dem Ziele 


unſern Leſern vorführen wollten. Es genüge zu 


ſagen, daß die Beute eine äußerſt reichliche war, 
Hirſche und Wildſchweine wurden in Menge ge⸗ 
wogegen 


ſchoſſen, ſogar ein Tiger ward erlegt, 
die Geſellſchaft einige Elephanten klüglicherweiſ 


e 


in Ruhe ließ. Es gewährte den Anſchein, als 


ſollte das ganze Unternehmen ohne 
Störung verlaufen, als die Jäger, ſchon au 
der Rückkehr zu ihrem Boote begriffen, 
Abenteuer ſtießen, welches dem 


jegliche 


f 


auf ein 
verwegenen 


Streifzuge leicht ein tragiſches Ende hätte berei⸗ 


ten konnen. 


Während nämlich von den Eingeborenen 
der Gegend, den Battaks, bisher keine Spur er⸗ 
blickt worden war, kam plötzlich Piet, einer der 
jungen Matroſen, der hinter dem Zuge ſeiner 


Gefährten etwas zurückgeblieben 


war, eiligſt an⸗ 


gelaufen und berichtete, er habe ſoeben unter 


einem Baume einen braunen 
ſehen. Sofort kehrten die Jäger 


Menſcheu ſitzen 
um und folgten 


Piet nach der von ihm bezeichneten Stelle, die 
ſie aber leer fanden. Vergebens wurde die näch⸗ 


ſterſehens derb ausgelacht. 
Malaie, machte eine beſorgte Miene, 
ſich indeſſen nach ſeiner ſchweigſamen 


zu übernachten beſchloſſen. 


fenden Tiger und Leoparden abzuſchrecken. 


Morgen aber, wo er eine ſtrenge 


Augen zu. Das Erwachen, welches ihm und ſei⸗ 
nen Gefährten bereitet wurde, war durchaus 
nicht angenhem. Die Wecker beſtanden näm⸗ 
lich in etwa dreißig bis vierzig mit langen 
Speeren bewaffneter brauner Männer, welche 
das kleine Lager von allen Seiten umringten u. 
die Reiſenden unter drohenden Zeichen 
aufforderten, die ſchnell ergriffenen Ge⸗ 
wehre, deren Bedeutung die Battaks wohl zu 
kennen ſchienen, bei Seite zu legen. Ein Blick 
auf die Ueberzahl der Angreifer genügte den 
Ueberfallenen, um die Nuplofigkeit eines Wider: 
ſtandsverſuches zu begreifen, und einige haſtige 
Worte Kinfus bewogen auch den erſt zögernden 
Ondhuis, ſeine Büchſe an einen Baum zu leh⸗ 
nen. Aus den Unterhandlungen, die der alle 
Malaie darauf mit dem Anführer der Batkaks 
anfnüpite, ergab fich, daß die Reiſenden ſchon 
am erſten Tage ihres Jagdzuges entdeckt wor: 
den waren, und daß der „große König“ befoh⸗ 
len habe, die Fremden vor ihn zu führen. Die⸗ 
ſer Befehl ſollte nun zur Ausführung gebracht 
werden, und wohl oder übel mußten die Hollän⸗ 
der ſich fügen. Zwei Tage lang dauerte der 
Marſch durch den Wald, bis man endlich an 
dem Hofe des „großen Königs“ anlangte. 

Es war nur eine Art Sommerreſidenz 
welche der indiſche Herrſcher hier bewohnte, ſeine 
eigentliche Haupſtadt liegt, wie die Reiſenden 
ſpäter erfuhren, noch weiter landeinwärts auf 
dem linken Ufer des Deli oder Labouans, wie 
die Eingeborenen den Fluß nannten. Der Pa⸗ 
laſt des Herrſchers war ein äußerſt luftiges, ein⸗ 
ftödiges Gebäude aus Bambusrohr und Reis⸗ 
ſtroh, um das ſich einige dreißig aus denfelben 
Materialien erbaute Hütten ſeiner Unterthanen 
gruppirten. Der Halbmond über einem etwas 
abſeits liegenden Hauſe bezeichnete daſſelbe als 
die Moſchee des muhamedaniſchen Fürſten. Die 
Holländer fanden denſelben in dem erſtgenann⸗ 
len Gebäude in einem ziemlich großen, halbdun⸗ 
keln Raume, der, mit kunſtvpoll geflochtenen bun⸗ 
ten Matten belegt, manche Gegenſtände eines 
verfeinerten Lebensgenuſſes enthielt, die man hier 
nicht hätte vermuthen ſollen. Der Sultan felbft 
präſentirte ſich als ein Mann von etwa fünf. 
undzwanzig Jahren, er war von mittlerem Wuchs 
und zeigte ein recht intelligentes Geſicht. Den 
Gruß der Gefangenen erwiderte er mit einem 
freundlichen Kopfnicken und wandte ſich dann 
ſofort an Kinfu, von deſſen Dolmetſcherkunſt er 
durch feine Leute ſchon Mittheilung erhalten bas 
ben mußte. Die Fragen, welche an die Reiſen— 
den durch Kinfus Vermittelung gerichtet wurden, 
bezogen ſich zunächſt auf den Zweck, den ſie mit 
ihrem Streifzuge verbunden hätten. Als derſelbe 
dem Fürſten klar gemacht wurde, zeigte er ein 
ſehr ungläubiges Geſicht und erkundigte fi 


ſodann nach der Nationalität ber Gefangenen 


ob ſie etwa Eugländer wären. 
verneint wurde, rief er mit großer Lebhaflig⸗ 
keit: „Hollanders?“ und ließ, da hierauf eine 
bejahende Antwort erfolgte, durch Kinfu die 
Meinung ausdrücken, daß die Hollanders gewiß im 
Auftrage ihrer Regierung gekommen wären, um 
das Land auszukundſchaften. Natür⸗ 
lich bemühte ſich Hendrick auf's Eifrigſte, 


Da dieſe Frage 


ſte Umgebung durchſucht, kein Battak war zu 
erblicken und Piet wurde wegen feines Geſpen⸗ 
Nur Kinfu, der alte 
begnügte 
Art mit 
einem bedächtigen Kopfſchütteln. Gegen Sonnen- 
untergang ward eine kleine Lichtung erreicht, wo 
die Reiſenden ihre Abendmahlzeit bereiteten u. 
Am nächſten Abend 
hoffte man ſchon wieder an Bord des Bootes. 
zu ſein. Piet ward zur Strafe für die unnöthige 
Aufregung, in die er die Geſellſchaft verſetzt 
hatte, dazu verurtheilt, während des Schlafens 
der Uebrigen das Feuer zu unterhalten, das 
man allabendlich anzündete, um die umberftreis 


Während des eiſten Theiles der Nacht 
wehrte der junge Matroſe auch alle Anfechtun⸗ 
gen des Schlafes wacker von ſich ab, gegen 
Wachſamkeit 
wohl nicht für nöthig hielt, fielen ihm doch die 


— . 


dieſen Vorwurf von ſich und ſeinen Gefährten 
abzuwälzen, und es ſchien auch endlich als ob 
die braune Majeſtät ſeinen Beſheuerungen Glau- 
ben ſchenkte. Nach längerem Schweigen gab 
er durch Kinfu den Beſcheid, daß die Hollanders 
ihm willkommen ſeien und daß er wünſche, dies 
ſelben möchten als feine Gäſte in Bula, dies 
war der Name der Reſidenz Seiner Hoheit, 
verweilen. Damit war die Audienz abge 
brochen. 

Es iſt begreiflich, daß unſere Abenteurer 
über die Art des von dem Sultan ihnen gewor⸗ 
denen Empfanges höchlich überraſcht waren und 
ihre Verwunderung wuchs noch, als die ihnen 
von Seiten der Battaks zu Theil werdende Ber 
handlung einen immer freundlicheren Charakter 
annahm. Zu ihrer Wohnung erhielten ſie ein 
geräumiges Haus der oben beſchriebenen Art 
angewieſen, zur Nahrung ward ihnen Wild und 
Früchte ſowie eine Art Reisbrod in Fülle ge⸗ 
liefert, ſelbſt ihr Gehen und Kommen war völlig 
unbehindert, freilich wohl, weil die Battaks da— 
von überzeugt ſein mochten, daß ihre Gäſte das 
Gelingen einer Flucht durch die Wälder ohne 
Waffen und Nahrungsmittel ſelbſt für eine Un⸗ 
möglichkeit halten mußten. Erſt mehrere Tage 
nach der Unterredung mit dem Sultan wurden 
die Europäer über das Benehmen ihrer Wirthe 
aufgeklärt. Es erſchien nämlich ein alter Baltak 
bei ihnen, der ſich als eine Art Kammerherr des 
Fürſten legitimiite und im Auftrage ſeines Herrn 
ihnen den Vorſchlag machte, auf deſſen Gebiet 
eine Kolonie zu gründen, wie die Holländer 
deren an den ſüdlicheren Theilen der Küſte eine 
ganze Reihe beſitzen, u. dafür dem Sultau einen 
beſtimmten Tribut zu zahlen. Es ſollte daher 
Hendrik nach Penang und von da nach Batavia 
zurückkehren, um dort dte nöthigen Leute für 
das Unternehmen anzuwerben; feine Begleiter 
ſollten unterdeß „Gaͤſte“ bleiben. 

Durch dieſe Erklärung war das räthſelhaft 
freundliche Benehmen des Sultans mit einem 
Mal aufgeklärt. Derſelbe war 
in dem Zufall, der ihm die Reiſenden in die 
Hand geſpielt, die Möglichkeit eines dauernden 
Gewinnes zu erblicken. Hendrik und feine Ge- 
fährten hatten keine lange Berathung nöthig, um 
einzuſehen, daß es äußerſt thöricht und gefähr⸗ 
lich für ſie wäre, das ſeltſame Anerbieten von 
der Hand zu weiſen, und wenn ihnen den völlig 
unbemittelten jungen Leuten, das Kolonieprofekt, 
welches ſich der Sultan offenbar ungeheuer ein» 
fach vorſtellte auch ganz unausführbar erſchien, 
ſo kam man doch zu dem Schluß, ſich demſel⸗ 
ben wenigſtens geneigt zu ſtellen, damit Hendrik 
ſeine Freiheit erlangen und dann den Loskauf 
ſeiner Freunde bewirken könnte. So wurde 
denn das diplomatiſche Geſchäft zur äußeren Zu⸗ 
friedenheit aller Betheiligten abgeſchloſſen, Hen⸗ 
diik in einer dunklen Nacht über den Malak⸗ 
kaſund geſchafft und unweit Penang an's Land 
geſetzt. 

Dort erregte ſeiue Rückkehr natürlich unge 
meines Aufſehen. Er erfuhr, daß man ihn und 
ſeine Gefährten längſt todt glaubte, und mit 
dieſer traurigen Ueberzeugung war auch der Ka⸗ 
pitän der Juvrouw längſt wieder in die See 
gegangen. Leicht wurde es Hendrik, von einem 
der Firma Huidenbrook befreundeten Handels- 
hauſe die nöthigen Geldmittel zur Rückreiſe nach 
Batavia zu erhalten, und ſo kam er nach fünf⸗ 
monatlicher Abweinheit wohlbehalten daſelbſt 
an. Es iſt wohl zu begreifen, daß die Empfin⸗ 
dungen, mit welchen ſein Prinzipal ihn empfing, 
ſehr gemiſcht waren. Wenn auch zunächſt nach 
langer Sorge um das Schickſal des Sohnes 
ſeines Heimathfreundes die Freude, ihn wieder: 
zuſehen, überwog, jo vermochte er doch auch die 
Ausdrücke feines Unwillens darüber nicht zurück- 
zuhalten, daß der junge Mann leichlſinnig die 
ihm anvertrauten Güter im Stich gelaſſen und 
auf ein fo gefährliches Abenteuer ausgegangen 
war. Um ſo mehr klopfte demſelben das Herz, 
als er nun mit der Erzählung ſeiner Erlebniſſe 
uod der Bitte, ſchleuuigſt Schritte für die Frei⸗ 
heit ſeiner Gefährten zu thun, hervotrückte. Wie 
gewöhnlich, wenn er einen neuen Gedanken er 
faßte, ſtieß Mijnheer Huidendroof einige Male 
haſtig den Dampf feiner Cigarre aus dem Munde, 
begrub dann beide Hände tief in die Taſchen 
feiner Nankinghoſen, ſchritt bedächtig durch das 
Zimmer und ging dann, ohne ein Wort zu 
ſagen, auf fein Comtoir, welches er den Tag 
über nicht mehr verließ. Erſt am nächſten 
Tage äußerte er den Wunſch, mit Hendrik weiter 
über die Sache zu ſprechen; zu deſſen gerechtem 
Erſtaunen war er durchaus bereit, auf das An⸗ 
erbieten des Battalfürſten einzugehen, falls 
Hendrik ſich entſchließen wollte, ſelbſt nach Su⸗ 
matra zurückzukehren und das Unternehmen per⸗ 
ſönlich zu leiten. 

Hendrik Oudhuis ging auf die Vorſchläge 
des alten Huidenbroof ein und begab ſich als 
deſſen Bevollmächtigter nach Sumatra zurück, 
um mit dem Sultan die nöthigen Verträge zu 
ſchließen, pekuniäre Bürgſchaflen für die Aus⸗ 
führung derjeiben zu ſtellen und dadurch die 
Freiheit ſeiner ihn mit Sehnſucht erwartenden 
Gefährten zu erlangen. Seinem Prinzipal aber 


ſchlau genug, 


ln 


* 


0 


gelang es, eine Anzahl von Amſterdamer Kauf⸗ 


leuten, worunter auch Hendriks Vater, für das 


Unternehmen zu intereſſiren, und bereits im 
Herbſt des Jahres 1861 konſtituirte ſich die 
Deli⸗Metſchappij (Deli⸗Geſellſchaft), welche ge⸗ 
gen eine mäßige Kaufſumme und eine unbedeu⸗ 
tende Jahresabgabe von dem Sultan der Battaks 
einen Strich Landes von mehr als 4 Quadrat⸗ 
meilen erwarb. 

Heutigen Tages iſt die Delikolonie bereits 
eine der blühendſten Niederlaſſungen auf der 
ganzen Inſel. Der Director der Deli⸗Mat⸗ 
ſchappij iſt ein geborner Deutſcher, der mit 
Vorliebe Deutſche für das Unternehmen enga- 
girt, und ſo ſind gegenwärtig dort mehr als 
wanzig unſerer Landsleute angeſtellt, meiſtens 
jüngere Oekonomen, die für die Gewinnung der 
in dem bisher jungfräulichen Boden ſteckenden 
Reichthümer von höchſtem Nutzen ſind. Von 
den in der Kolonie gebauten Produkten nennen 
wir namentlich Indigo, Kokosnüſſe und Tabak, 
deſſen letzterer Anbau vorzüglich geglückt iſt. 
Eine große Menge dieſes Sumatratabaks wird 
beſonders an Berliner Firmen verhandelt und 
von vielen Kennern dem Havannah gleich geach— 
tet. In der letzten Zeit hat die Geſellſchaft 
ihre Unterſuchungen des Terrains auch auf das 
in einiger Entfernung von der Küſte ſich hin⸗ 
ziehende Gebirge ausgedehnt, und da daſſelbe 
ſich als zinnhaltig erwies, jo wird, da die Zinn⸗ 


reichthümer Javas und Bankas ſich durchaus 
nicht mehr als unerſchöpflich erweiſen, vielleicht 
eher, als man es jetzt glaubt, die junge Deli⸗ 
niederlaſſung ein Hauptausfuhrplatz für jenes 
vielbegehrte Metall werden. 

Was das Verhältniß der Koloniſten zu den 
Landeseingeborenen anbetrifft, ſo iſt daſſelbe ein 
bisher ungetrübt freundſchaftliches; die Irrungen 
zwiſchen der holländiſchen Regierung und dem 
Sultan von Atſchin haben auf das Verhältniß 
zwiſchen dem Battakfürſten und den Bewohnern 
von Deli bisher keinen Einfluß gehabt, wenn 
auch begreiflicherweiſe die Stimmung in der 
Kolonie eine beſorgtere geworden iſt. 

Und fragen die Leſer zuletzt noch nach den 
ferneren Schickſalen des eigenttichen Stifters der 
Kolonie? Nun, im Jahre 1864 war Hendrik 
Ondhuis wieder in ſeiner Vaterſtadt, und das 
Haupt der Familie hatte nun gegen die Ver⸗ 
bindung mit der treuen Anke nichts mehr 
einzuwenden. Sie iſt ihrem Gatten nach Sur 
matra gefolgt, und dort, im fernen Oſten, haben 
ſie ſich ein Heim geſchaffen, in dem ſie glücklich 
ſind u. welches ſie die Abgeſchiedenheit von der 
übrigen Welt kaum fühlen läßt. 


Ausland 


Spanien. Der „K. Ztg.“ ſchreibt man aus San⸗ 
tander, 17. April: Wenn die Tapferkeit im Blaſen 


beſteht, ſo iſt die Spaniſche Armee die erſte der 


Welt. Hier wird den ganzen Tag trompetet, vom 
frühen Morgen bis zum ſpäten Abend, ohne daß 
die hier anweſenden Truppen, meiſt Infanterie ſon⸗ 
derlich viel Notiz davon nehmen. Alle Bewegungen 
gehen vielmehr ſehr langſam vor ſich, und ehe 
eine Compagnie auf einem Dampfer unterge⸗ 
bracht iſt, verſtreicht faſt ein ganzer Tag. Bei 
dem ewigen Lärmen und Blaſen aber fällt Ei⸗ 
nem unwillkürlich das alte „Flavit Deus et dis- 
sipati sunt“ ein. Doch ſind die Carliſten mit 
dieſem Korybantenlärm ſchwärlich aus ihren Fel⸗ 
ſenneſtern zu vertreiben, in denen ſie ſich jetzt 
doppelt und dreifach verſchanzt haben, und 
die Carliſten meinen gewiß, daß, wean 
Gott wirklich einmal blaſen ſollte, er es 
wohl für die Vertheidiger ſeiner „heiligen Sache“ 
werde, für welche ſie N ausgeben. So ſchien 
es allerdings in den letzten acht Tagen der Fall 
zu ſein, wo die den biscayiſchen Golf aufwüh⸗ 
lenden Stürme den Transport der republikani⸗ 
ſchen Truppen verhinderten und die Thäler von 
Somorroſtro in Seen und Sümpfe verwandelten. 
In Santander hat das Unwetter vielen Schaden 
an den Dächern und Balkonen angerichtet. Jetzt 
at ſich die See beruhigt. Seit heute Morgen 
iſt wieder heller Sonnenſchein, und die Opera⸗ 
tionen am Kriegsſchauplatze können wieder auf⸗ 
enommen werden. Auch die ſeit acht Tagen 
fällige Franzöſiſche Poſt iſt geſtern Abend einge⸗ 


troffen. Vor Bilbao aber bereiten ſich augen⸗ 


ſcheinlich ernſte Dinge vor. Es ſind aus allen 
Theilen des Landes Truppen hierher concentrirt 
worden. Von ihrer Zahl und Bedeutung muß 
man ſich allerdings keine großen Vorſtellungen 
machen. Die Leute Im alle uniformirt, ſehen 
aber ziemlich abgeriſſen aus und tragen zum 
Theil noch Percuſſionsflinten. In Santander 
erhalten fie noch einzelne Utenſilien fürs Kame 
piren. Bereits vorgeſtern würden die meiſten 
475 concentrirten Truppen nach Santona einge⸗ 
chifft worden ſein, wenn Dampfer zur Verfügung 
oe hätten. Geſtern aber find derei mit 

eſchlag belegt worden, worauf ſofort 
mit dem Transport begonnen wurde. Anf eine 
bevorſtehende Action deuten auch die gegen die 
Zeitungs⸗Correſpondenten ergriffenen Maßregeln 
hin. Die einheimiſchen werden faſt gar 
nicht zu den Poſitionen der Truppen zuge⸗ 
laſſen, und die ausländiſcken find in Bezug auf 
Informationen ſo auf Faſtenkoſt geſetzt, daß die 
Mehrzahl bereits dem Kriegsſchauplatz Valet ges 
ſagt hat. Vor dem 25. d. M. ſoll indeſſen, 
wie man hier allgemein verſichert, keine Action 
ſtattfinden. 


Nothwendige Subhaſtation. 
Das Grundſtück des Eigenthümers 
Chriſtian Müller und ſeiner Kinder, 
Neue Culmer Vorſtadt Nr. 65, Wohn⸗ 
haus mit Stall, Hofraum, Weide und 
Acker ſoll g 
am 11. Mai d. J. 
Vormittags 11 Uhr 
an der Gerichtsſtelle hier, im Sitzungs⸗ 
ſaale, auf den Antrag eines Mit- 


anderſetzung verſteigert und das Ur⸗ 


erſcheint in ca 14 


Saling's Börſen Papiere 
Die Börſe und die Börſenge⸗ 
äfte 


Dritte gänzlich umgearbeitete und ver⸗ 


Sofort nach Erſcheinen vorräthig in 
eigenthümers zum Zwecke der Ausein- der Buchhandlung von 


Tagen: 


Erſter Theil 


mehrte Auflage. 
Herausgegeben 
von 
R. Siegfried 


Ernst Lambeck. 


theil über die Ertheilung des Zuſchlags 
ebenda 5 
am 13. Mai d. J. 


Rohlen⸗ & Eilen-Süt 
ſucht zam hieſigen Platze einen lüchligen 
Vertreter. pw ame werigung 


von Referenzen find unter Chiffre J. 4949 an die 


Mittags 12 Uhr 
verkündet werden. 
Es beträgt das Geſammtmaß der 
der Grundſteuer unterliegenden Flächen 
des Grundſtücks 1 Hectar 7½ Are, 


Nickelwaaren, 


als: Berzelius⸗ und Schwung ⸗Keſſel, 


Thee⸗ und Kaffee⸗Kannen, Sahnegießer, WIM 


Wiener Caffeemaſchinen, Tablets u. ſ. w 
empfehle zu billigen Preiſen und in 


der Reinertrag, nach welchem es zur 
Grundſteuer veranlagt iſt 35/100 Thlr. 
und der Nutzungswerth, nach welchem es 
zur Gebäudeſteuer veranlagt iſt, 45 
Thaler. 

Abſchrift des Grundbuchblatts, der 
Aus zug aus der Steuerrolle und etwaige 
andere Nachweiſungen können in uns 
ſerem Bureau III. eingeſehen werden 

Alle Diejenigen, welche Eigenthum 
oder anderweite, zur Wirkſamkeit gegen 


Dritte der Eintragung in das Grund⸗ Nickel iſt 


buch bedürfende ‚aber nicht eingetragene 
Realrechte geltend zu machen haben, 
werden hierdurch aufgefordert, dieſelben 
zur Vermeidung der Präkluſion ſpä⸗ 
teſtens im Verſteigerungs⸗Termine an⸗ 
zumelden. 

Thorn, den 14. März 1874. 

Königliches Kreis-Gericht. 

Der Subhaſtations⸗Richter. 


Nickel 


und Grünſpahn abſetzt. 


ſelbſt Silber, vorzuziehen. 
Preis⸗Courante und 
ſende franco gegen franco Rückſendung. 


C. Geiseler, 


Friedrichſtraße 71, Berlin W. 


Eine erſte 


Annoncen⸗Expedition von Rudolf Mosse in 
Breslau zu richten. 


Abbildungen 


Hoflieferant. 


Meine Frau Pauline, geb. Zielke, 
hat mich böswillig verlaſſen und warne 
ich deshalb Jedermann, ihr Aufenthalt 
zu geben oder etwas zu borgen. 

Valeri Staszkiewiez. 


bei Ernst Lambeck: 


Der kleine Advokal 


ee beim Verklagen : 
fäumiger Zahler und bäswilliger Schuldner, 
ſowie in Wechſel-Angelegenheiten und Konkurs⸗Sachen 


Pflaumen, pr. Pfd. 4, 5 u. 6 Sgr. 
Magdeb. Sauerkobl pr. Pfd. 1 Sgr. 10 Pf. 
Mühlenfabrikate und Hülſenfrüchte, 
Speck und Schmalz 

offerirt 


So eben erſchien und it in jeder Buchhandlung zu haben, in Thorn 
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Carl Spiller. 


(im Gebiete des Preuß. Tandrechts). 


Inhalt: 


— Vertheilung der Kaufgelder ꝛc. ꝛc. 
3) Vom Wechſel und der Anweiſung. 


1) Eine populäre Anleitung zum Einziehen von Forde⸗ 
rungen auf gerichtlichem Wege, zum ſelbſtſtändigen Anfteden von Bagatell⸗ 
Klagen, ſowie zur Fortführung des ſich daraus entwickelnden Proeeſſes. 
2) Vom Betreiben der Exekution durch alle Grade. 
Vermögens⸗Manifeſtation. — Von der Beſchlagnahme und Ueberweiſung 
von Forderungen — Hypothekariſche Cintragungen — Segqueſtrationen 
gerichtlichen Zahlungsſtundung — Subhaſtation im Wege der Exekutivn 


Von der 


Journale 


4) Konkursordnung mit den neueſten Abänderungen. 
Nebſt einer Reihe von Formularen zu Geſchäftsklagen, zu 


Klagen aus Darlehns⸗ und Leihgeſchäften, zu Vollmachten, Executions⸗ 
Anträgen, Ueberweiſungs⸗ und Eintragungs⸗Geſuchen ꝛc. ꝛc. — Ferner 
Schemas zu Wechſeln, Wechſelklagen, Anträgen, Anmeldungen, Klagen im 


Konkurſe. 
(Preis 15 Sgr. 


— Verlag von Zul. Bagel in Mülheim a. d. Ruhr.) 
Die practiſche Anlage des obigen Werkchens — neben dem Geſetz 


die nöthige Erläuterung, bisweilen durch Beiſpiele erklärt, die Angabe 


des Geſchäftsganges und die erforderlichen Formulare, wo ſelbſtſtändig 
die Sache einzuleiten und durchzuführen iſt — haben demſelben bereits 
einen Abſatz von Tauſenden und abermals Tauſenden von Exemplaren 


verſchafft. 


—ů ——u— —— ] —— 2 
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Bibliographisches Institult 2 ＋ 

in Hildburghausen. } 8 2 


trifft es bei weitem, sowohl in der Anzahl 
und Ganzen ist die Anordnung und Duro 
sorgfältige, die Sprache durchweg knapp und 


gen und ebenso eingehend wie erschöpfe 


Haasenstein & Vogler. 


Annoncen-Expedition 


an alle Zeitungen der Welt. 
Gegründet 1855. 


Baſel, Berlin, Bern, Bremen, Breslau, Chemnitz, Chur, Dresden, Elber⸗ 
feld, Erfurt, Frankfurt a/ M., Fribourg, Gt. Gallen, Genf, Halle, Sam: 
burg, Hannover, Köln, Lauſanne, Leipzig, Lübeck, Magdeburg, Mannheim, 
Meß, München, Neuchatel, Nürnberg, Peſt, Prag, Straßburg, Stuttgart, 


Domicilirt in 


Wien, Zürich. 
Alleinige Inſeratenpächter 


der „Berliner Wespen“, des „Deutſchen Eeonomiſt“ und der Wochenfchrift 
die, Aetien⸗Geſellſchaften“ in Berlin“, der „Indépendance belge“ in Brüſſel, 
der „Zeitung für Lothringen“ in Metz der „American News“ in Frankfurt von 
a/ M., der „K. K Wiener Zeitung“, des „Oeſterr. Oekonomiſt“ und des 
„Kikiriki“ in Wien, der „Basler Nachrichten“ und der „Neuen Züricher Zeitung“, 
des „Bund“ in Bern, des „Journal de Genéve“ und vieler anderer bedeutender 


Spezial⸗Agenten 


aller Hauptblätter Hollands, der Schweiz, Norwegens, Schwedens u. Dänemars. 


Alleinige Bepräſentanten 
der Geſellſchaften Havas Läffite, Bullier & Co. und Ch. Lagrange, 
Cerf & Co. in Paris, Pächter der großen Pariſer Journale und der bedeu- 


tendſten franzöſiſchen Provinzialblätter. 


. i i 
Allen hohen Behörden, Verwaltungs-Directionen, Induſtriellen und Privaten E zu vermiethen bei 
zur Ertheilung gefl. Ordres beſtens empfohlen. 


Original-Preiſe. 
Verantwortlicher Redacteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


chlefüche } 
irma 


(Nat. Ztg,) 


vollkommen. 


Gegründet 1855. 


Keine Nebenkoſten. 


ö Ich bitte auf die für mich 
lo Zug beſtimmten Briefe dem Guts“ 
namen Wangerin, ſtets die Poſtſta⸗ 
tion Schönsee beizufügen, da andern 
falls die Briefe nach „Stadt Wangerig 
in Pommern“ geſchickt werden. f 
Wangerin, bei Schönſee. 
G. E. Gildemeister. 


Aecht franzöſiſche zuchtfähige 


Kaninchen 


von der empfehlenswertheſten Race zur 
Fleiſchproduktion beſitzen in große 
Auswahl und verſenden unter Carat’ 
tie lebender Ankunft 


Moersch & Meyer, 
Kaninchenzüchterei „Zum Haſenſtein.“ 
Cannſtadt a. N. : 


4 m 

Dremer Ansfellungsloof 
mit Hauptgewinnen von Rm. 30,000, 
15,000, 10,060 u. ſ. w. find 3 1 
Thaler zu beziehen durch das Bureau 
der internationalen landwirthſchaft | 
lichen Ausſtellung in Bremen. 


Herren-Ötieteletten in Roßleder mM 
einf. Sohlen à Dp. 30 Thlr., auf diels 
Art in Dopp. Soblen 4 De. 35 Thltz 
Stiefeletten in Sommerlack à Dp. 30 
Thlr. u. dieſ. mit Winte lack u. Dopß 


furt a. O, Nichtſtr. 94/95 die Stil 
felfabrit von Schönwetter. (2545 


Soeben erſchien: und iſt vorräthig ® 
der Buchhandlung von Ernst Lambeck. 
Fünfte verbeſſerte Auflage. 
5 Neueſte illuſtrirte 
Münz-, Maaß- und 
Gewichts kunde. 
Authentiſche Abbildung und Beſchrel⸗ 
bung der jetzt kurſirenden J 
Gold- und Silbermünzen aller 
Länder. 
1. Liefg. mit 2 Tafelu. 
Preis 7½ Sgr. 1 
Das Werk enthält außer den zur 
läſſigſten Mittheilungen über Münze 


Probehefte 


liegen zur Einsicht aus und Bestellungen werden entgegen genommen 
in der Buchhandlung von ERNST LAMBECK in Thorn. 


Maaße und Gewichte aller Lände 
Nachrichten über Werthpapiere, welch 
an Vollſtändigkeit alle anderen WE 


weit übertreffen. 
Leipzig, 1874. 


Moritz Schäfer. | 


Soeben erschien und iſt eingettoff N 
bei Ernst Lambeck: 


ein Collpee⸗ 


maſchinen, 
1 dito Mangelmaſchine, 
1 dito Buttermaſchine, 
ſind billig zu verkaufen bei * 
Julius Jacobi's WW“ 


ne Stube nebſi Küche iſt 109 


‚Neumann, Kl. Mocker N! 0 5 


möblirte "ag zu verii 
Breiteſtr. 444 


